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Tagesber
vom 5.Oktober.

Die liberalen Pariſer Journale fordern auf's Neue
wieder und nachdrücklicher als je die Aufhebung des
Belagerungszuſtandes von Paris und Amneſtie fuͤr die
Kommune Gefangenen, als zwei von der Gerechtigkeit
wie voneiner verſtändigen Politik gebolenen Maßregeln.
Wasdieerſtere Forderung betrifft, weist der „Temps“
nach, daß Hr. Thiers diegeſetzliche Befugniß zu einer
ſolchen Maßregel beſitze, und daß die Umſtände es ihm
Zur Pflicht machen, davon Gebrauch zu machen. Die
Beweiſe der Mäßigung undverſtändigen Verhaltens,
die man von der Pariſer Bevölkerung forderte, ſeien
gegeben; die Entwaffnung ſei in beſter Ordnung und
ohne Schwierigkeiten, wie manſolche anläßlich derſelben
befürchtete, vor ſich gegangen, und auch der Munizipal⸗
xath, der anfänglich mit mißtrauiſchen Augen angeſehen
wurde, erfülle ſeine Aufgabe mit Eifer und Beſonnen—
heit. Kurz, keine einzige der altersſchwachen Beſorg—
niſſe, welche die Kammermajorität beunruhigten, ſei ge—
rechtfertigt worden, und die Regierung und die perma—
nente Kommiſſion würden daher ſich ſelber Ehre machen,
wenn ſie einem Zuſtande ein Ende machten, der Paris
materiell und moraliſch ſchädige.

Die auswãrtige Politik der Regierung, namentlich
gegenüber Italien, wird in republikaniſchen Kreiſen fort⸗
wãhrend mit unverhehltem Mißtrauen betrachtet Der
Verdacht, daß die HH. Thiers und Remuſat ein dop⸗
peltes Spiel ſpielen, wird noch erhöht durch die Aus—
laſſungen klerikaler Blätter inRom. Der „Temps“
meldet, daß der Hr. Harcourt, der franzöſiſche Ver—
treter bein 71 ſich ————den rne Eindruck,

Abi  

  

Cenis⸗Tunnels hervorgebracht haben, zu mildern. Und
der „Oſſervatore Romano“ will ſogar wiſſen, daß Hr
Thiers die Haltung des Geſandten und Alles, was er
gelhan habe, um diefreie Aktion der italieniſchen Re⸗
gierung zu henmen, durchaus gutheiße. Republikaniſche
Blaͤtter ſprechen die beſtimmte Erwartung aus, daßdieſe
Angaben der römiſchen Blaͤtter durch das offizielle
Journal dementirt werden.

Beachtenswerth iſt die laut heutigem Pariſer Tele—
gramm imoffiziellen Journal erfolgte Erklärung der
Regierung, durch welche die vom „Siecle“verbreitete
Nachricht von bonapartiſtiſchen Manifeſtatlonen anläßlich

eines Offiziers⸗Banquetts in Satory als „gänzlich er⸗
unden“ bezeichnet und zur Bekraͤftigung dieſes Dementi
auch das Zeugniß Mac Mahonsbeigebracht wird. Allem
Anſchein nach findet es die Regierung doch für nöthig,

 

auc gebrauch

 

—Anlaß der Inauguranon des ——

egen bonapartiſtiſche Demonſtrationen auf der Hut zu
ſein und ſogar bloßen Gerüchten vonſolchen öffentlich
entgegenzutreten.

In Deutſchlandnimmtdie katholiſſchælirchliche
Frage die öffentliche Auferkſamkeit noch immer in erſter

katholiken in Muͤnchen vorüber und ſchon tagt in Darm—
ſtadt wieder ein anderer kirchlicher Kongreß — der

Proteſtantentag, der ſich ebenfalls vorzugsweiſe mit der
Frage des Unfehlbarkeltstogma's und deſſen Vater, dem
Jeſuitismus, zu beſchäftigen ſcheint. Dietelegraphiſch
ſchon gmeldeten Reſolutionen, die in beiden Beziehungen
in Darmſtadt worden ſind, beweiſen, daß
manauch proteſtantiſcherſeits ernſtlich Front macht gegen
dieſe Ausgeburten des klerikalen Abſolutismus, der das

giften droht. Nach der Bedeutung, die die Bewegung
für Staat und Kirche bereits ſchon gewonnen hat, wer—
den die Regierungen gern oder ungernſich endlich eben—
falls zum Handeln genölhigt ſehen und von bloßen
Worten zur Thatſchreiten müſſen. Dazu drängen vor
Allem die Dinge in Bayern, und dererſte parlamen—
tariſche Kampf in dieſer Frage wird in der bayeriſchen
Kammerausgefochten werden. „Jedem Denkenden“,ſagte
kürzlich der Abgeordnete Freiherr v. Stauffenberg in
einer Verſammlung liberaler Männer aus Oberbayern,
edem Denkenden, der ein Herz für Bayern habe,
drängeſich die Ueberzeugung auf,/ daß dasjetzt zwiſchen
Staat und Kirche beſtehende Verhältniß nicht länger
mehr fortdauern könne Die Kirche habe ſich in der
bayeriſchen Verfaſſung ein ſlärkere Machterſchlichen
als der Staatſelbſt beſize Das habe manſo lange
weniger empfunden als dieKirche — Machtnicht

Kabg——— —S Forde

rungen Roms 5 ind dasiniche be
drohen, muſſeſich der —gegen dieſelben auftaffen.“
Die von der bayeriſchen Forſſchrittsparteiin der Kam—
mer geſtellten Interpellatihnen werden nun bald zeigen,
ob und in welcher Weiſe die bayeriſche Regierung ſich
gegen römiſche Anmaßung aufzuraffen gewillt und be—
fähigt iſt.

Wie aus Wien gemeldet wird, droht Oeſterreich
neben der Verfaſſungskriſis zum Uebermaß ſchwerer
Noth auch noch eine finanzielle Kriſis, woran nicht ſo—
wohl die Czechen ſchuld ſein dürften, als der Spekula—
tionsſchwindel, der in Wien ſeit lange ſchon in hoͤchſter
Blüthe ſteht.

Das „Journal de Rome behauptet zu wiſſen, der
Kardinal Antonelli habemm Auftrag des Papſtes
ein Zirkularſchreiben an die Vorſteher der religöſen
Genoſſenſchaften von Rom geichtet worin er ihnen die
Weiſung ertheile, ſichſelbſt nit Gewalt“ den Beſuchen

     

Linie in Anſpruch. Kaumiſt der Kongreß der Alt⸗

religiöſe und geſellſchaftliche Leben der Völker zu ver—

As

der Klöſter von Seite der Munizipalbehörde und der
Regierung zu widerſetzen. Das Zirkular trage das
Datum vom 28. —5

EtwgenoßfenſBaft

Bundesreviſion— Kürzlich hielt Herr Na⸗
tionalrath Ruch onnet über die Angelegenheit der
Bundesreviſton in Criſter eine längere Rede, in welcher
er ſich dahin verſtieg, derſelben unter Umſtänden den bee—
waffneten Widerſtand des waadtländiſchen Volkes in
α zu ſtellen. Mit Recht rügte de m Lauſanne
erſcheinende „Eſtafette“ eine ſolche Drohung mitoffener
Rebellion gegen Beſchlüſſe des Schweizervolkes, namentlich
im Mundeeines der höchſtgeſtellten Beamten der Waadt,
und erinnerte, daß derſelbe damit den gleichen—
Wegbetreten, der die Pariſerkommune zu ihrem unglück⸗
lichen Ende geführt habe. Bei dieſem Anlaſſe vernehmen
wir übrigens, daß auch Herr Ruchomnet, bekanntlich ein
Führer der demokratiſchen Partei in derWaadt, auf dem
Wegeder Reviſton nicht unweſentliche Fortſſhud⸗ gemacht
hat; ſo anerkennt er die Opportunitut der Abſchaffung
der Mannſchaftsſkala im Militärweſen, iſt nicht unbedingt
gegen Zentraliſation des Unterrichtes der Infanterie, billigt
die Unifikation des Handelsrechtes und ſtimmtlebhaft für
alle Vorſchläge zur Sicherſtellung der Gewiſſensfreiheit.
Dagegen will er nichts wiſſen von vollſtandiger Zentrali⸗
ſation des Mliitärweſens, ſowie von einer über das
Handelsweſen hinausgehenden Rechtseinheit und bemerkt,
daß ſeine Drohung ſich gegen die Einführung der —
ſchweizer. Konkursgeſetzgebung in der franzöſ. Schweiz
gerichtet habe.

— Die augekündigte Verſammlung ſchweizeriſcher
Polizeimänner in Oltenhatruckſichtlich des Fahn⸗
dungsweſens an den Bundesrath das Geſuch gerichtet, den
ſeit 60In ber Zentralpoltget des Kantons Bern
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undPolizelbeparlemens zu legen.

—Korr) Am 2. und 3. Oltober war in Genf
die Verſammlung der Geſellſchaft ſch weizeriſcher
Ingenieurs und Architekten, Eswaren mehr
als 150 Mitglieder anweſend. Der Empfang derFeſi⸗
geber war ein überaus herzlicher. Die Zeit iſt größlen⸗
fheils mit nützlichen Arbeilen ausgefüllt worden. Sehr
intereſſante Vortraͤge haben gehalten: Herr Ingenieur
Weibel über Waſſerwerke im Kanton Genf,Hr Ingenieur
Agudio über ſeine neuſten Erfindungen betreffend Seil⸗
belrieb an Gebirgseiſenbahnen und Hr. Prof. Colladon
über den Mont⸗Cenis⸗Tunnel. Die Beſichtiguug von Bau⸗
werken in der Stadt und deren Umgebung hat gezeigt,

 

daß auch in den letzten Jahren große Thätigkeit entwickelt
worden iſt. Die Ausſtellung von Plänen dagegen iſt nicht
ſo reichhaltig ausgefallen, wie man in Genf hatte exwarten
dürfen Wir werden einen einläßlichen Bericht über dieſes
Feſt im Feuilleton bringen.

(Korr.) Die Generalverſammlung der Geſellſchaft
henmn Studirender des ſchweßßz eee
 

7Fenilleton 1871.
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— Heinrich Cramer.
Eine biographiſche Skizze.

——iſt es ein halbes Jahr,ſeit die ſterbliche Hülle unſeres
einrich Cramer unter der Theilnahme der ganzen Bevol—⸗

—keungZuͤnichs zu Grabe getragen worden iſt, und unſere Mi—
vüurger haben ſich ſeither wohl oſt die Frage vorgelegt, warum
bis eht kein Nekrolog überden Verſtorbenen erſchienen ſei. Der
Vexfaſſer nachfolgenderStizzen bittet, ſein Zoͤgern mit der
Schwierigkeit des Soffes undſeinem Mangel an Muße wãh⸗
rendderSommermongle Aſchudigen zu wollen
Senich Eramer erblickte den 8. Juli 1812 ander
—— in Zůrich das Licht der Welt. Seine Eltern wa⸗

xren JakobGamer, Mebger, von Zürich, und Ceophea Augſt
von Regenberg DerVater ſtarb, alsHeinrich erſt ſechs Jahre

Zählte, und die Sorge für ſeine Erziehung fiel ſomit einzig ſeiner

Mutter anheim. Dieſe, eine vortreffliche Frau, von welcher demn⸗
chſeine ſchönen Geiſtes⸗und Gemüthsanlagen geerbt hale
erzog denKnaben ſammtſeinerältern Schweſter ineinfachfrommer
ZuchtundSitte. Erbeſuchte zuerſt dieBürgerſchuleundging
mſeinem zwolften Lebensjahr an die ſogenannte Kunſtſchule
über. Seine ſchwaͤchliche Konſtitution hielt ihn oft vom Schul⸗
beſuch ab; dennoch wußte er ſichdets auf den oberſten Plaͤzen
der ban zu behaupten undſich die ungethete Zufrieden⸗

  
  

heit ſeiner Lehrer zu erwerben dolgendes Schulzeugniß möge
als Beweis hiefür, ſowie als ehtendes Zeugniß des wahrhaft
herzlichen Antheils, den die Lehrerſchaft, an ihrer Spitze der un⸗
vergeßliche Hottinger, an der Entwicklung des Knaben nahm,
hier eine Stelle finden:

Heinrich GCamer hat bei * letzten Kollokation den erſten
Platz erhalten.

undein gutes ſitliches Betreen die Zufriedenheit ſeiner ſämmt—

ſei, und ihn auch das Lob, das ihmverdientermaßen zu Theil
wird, wie natürlich, keineswegs gleichgültig laſſen kann, ſo iſt
nurzuwünſchen, daß er immer inden Schranken der Beſchei⸗
denheit bleiben möge und nicht etwa eine große Einbildungvon
ſich ſelber bekomme, welchener der Anfang des Rückſchrei⸗

tens iſt. Zu dieſer Beſorgniß ſind zwar einſtweilen noch keine
beſondern Gründe vorhanden, allein die Erfahrung, wie oft
durch unzeitg ertheiltes Lob und durch übertriebenes Rühmen
der Sameder Eitelkeitund des Selbſidünkelsins Herz manches
gularigen Knaben geſtreut wordeniſt, muß umſobehutſamer
machen, je mehrSchad⸗ es wäre, wenndieſerjetzt nochbeſchei⸗
ene Knabemit der Zeit etnog guch noch an der gefahrlichen
Seuche —Duntkels und einerzu hohen Meinung vonſich
ſelbſt dasenge einbüßen mußtewas einem ungen Menſe en

am meiſten zur Empfehlung gereicht.
Den8. Mai 18258
nRoancſinmmiher Lehrer an der—“

Schuldeß Vrofeſſor.“

—

 „Dieſer Knabefährtfort, ſich durch Aufmerkſamkeit, Fleiß

chen Lehrer zu erhalten. Wenn eber ſelber fühlen muß, daß
er allen Anderen, ſeiner Kraͤnleit ungeachtet, weit überlegen  beſtandig lebie und ſchwebte.

Wie wenigſich jene Beſorgniß in der Folge verwirklichtv
wiſſen Alle, die ihn ſpäter kannten, zur Genüge.

Poetiſche und künſtleriſche Begabung und Neigungpflegen
in der Regel ſchon im früheſten Jünglingsaltervon ihrem Da—⸗
ſein Kunde zu geben. So wares auch bei Heinrich. In ſeinen
Mußebeſchaftigungen und in den Spielen mit ſeinen Kameraden
zeigte ſich deutlich, weß Geiſtes Kind er war und wo esmit
ihm hinaus wollte. Den meiſten Theil ſeiner freien Zeit, ſo ins—
beſondere auch die unfreiwillige Muße, die ihm ſeine öftern An⸗

päßlichkeiten verſchafften, verwendete er dazu, ſich in das Stu⸗
diumalter Chroniken und Bilderwerke, Helden⸗ und Ritterbücher

zu verſenken, die Heldengeſtalten, die ſeine Phantaſie erfüllten,
mit Stift und Farben auf's Papier zu bringen und ſie in den
kameradſchaftlichen Spielen, wobei das Verkleiden ſtets eine Haupt⸗

xrolle ſpielte, in Fleiſch und Blut wieder aufleben zu laſſen. Es
kann nicht auffallen, daß der ſchwächliche Knabe gerade zu den
kriegeriſchen Tugenden der Väter ſich am meiſten hingezogen
fühlte, da ja der Menſch ſolche Fähigkeiten, die ihmſelber ab⸗
gehen, am meiſten zu bewundern pflegt; dazu kam bei Heinrich,
daß ſeine lebhafte, auf's Maleriſche und Dramatiſ,ſche gerichtele
Phantaſie an den farbenreichen Szenen des Mittelalters ein na⸗
urliches Gefallen ſand, und endlich geſellte ſich hinzu ein ſchon
frühebei Heinrich hervortretender, durch Hottingers Enſſußohne
Zweifel genahrter patriotiſcher Zug, der ihn immer und immer
pieder antrieb, ſich an den Thaten der alten Eidgenoſſen zu
begeiſtern, ſo daß geſagt werden kann, daß Vaterlandsliebe und
Kunſtſinn in beſtändiger Wechſelwirkung wetteiferten, ſeine Seele
miteiner farbenprächtigen, idealen Welt zu erfüllen, in derer

——B
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hat am 1. Oktober in Lauſanne ſtattgefunden. Es
waren über 50 Mitglieder anweſend. Wir werden Ge⸗—

legenheit haben, über die Thätigkelt dieſes Vereins, der

auch in weiteren Kreiſen Beachtung verdient, ausführlichere
Mittheilungen zu machen.

Rantone.

Zürich. Der landwirthſchaftliche Kreis—
verein Neumunſter⸗Wipkingen⸗Zürich hat den beherzigens⸗

werthen Verſuch gemacht, ſeine von unskürzlich geſchilderte
Ausſtellung ohne jede Staatsſubvention und ohne

Anwendung des vielfach mit Recht angefochtenen Prämien⸗

ſyſtemes durchzuführen ʒ die ertheilten Auszeichnungen be⸗
ehen daher anfach in Zertifikaten 1., 2. und 8. Klaſſe
n Form hübſcher, auf typographiſchem Wegeerſtellter

Urkunden. Es darf die Oeffentlichkeit von dieſem Ver⸗

fahren, wie auch von den preisgekrönten Ausſtellern um

ſo eher Notiz nehmen, als die einzelnen Abtheilungen der
Jury aus Fachmännern kompetenteſter Art zuſammengeſetzt

waren; Rauͤmes halber können wir jedoch nur die in die

er ſte Preiskategorie gehörenden Perſonen anführen.

A. Acker⸗-und Wieſenb au: Landwirthſchaftliche

—

 

Schule im Strickhof, für eine reichhaltige Ausſtellung

Nandwirihſchaſtlicher Produkte verſchiedener Art in durch—

ſchnittlich guier Qualität. Neben dieſem einen Diplom

erſter Klaſſe wurden 4 zweiter und 4 dritter Klaſſe aus—

etheilt.
J bn Obſt bau: 1) Seminargut Küsnacht, Ober⸗
gärtner Kreis im Belvoir⸗Enge, Hermann Meier im

Traubenberg-Zollikon, für reichhaltige, meiſt richtig be—

nannte Obſiſortimente. 6 Ausſteller wurden in die zweite
und 4 andereindiedritte Preiskategorie geſtellt.

O. Weinbau: Werner Bauer in Moritzberg⸗Stäfa
für 83 Sorten Spalier⸗ und Weinbergtrauben, ein eigent⸗

üches Muſterſortiment; Fröbel u. Comp. im Seefeld für

ein Sortiment neueſter und beſter Tafeltrauben. Neben

dieſen wurden zwei Preiſe zweiter Klaſſe und zwei Ehren⸗
meldungen zuerkannt.

D. Gartenbau: Handelsgärtner Hottinger in
Hotlingen für Warmhaus⸗, Kalthaus⸗ und Freiland⸗
Flanzen, ſowie für abgeſchnittene Bluinen; Gärtner Müller⸗

Schlatter fur Freilandpflanzen, Gärtner Benz für Kalt⸗
haus⸗ und Gartner Widmer bei Bourgeois-Peſtalozzi für

Warmhauspflanzen; Dröſſel, Sohn, Landſchaftsgaͤrtner
in Winterthur, für Gartenpläne.

D. Im Gemüſebau nimmtder Kantonsſpital die
erſte Stelle ein; ihm folgt die landwirthſchaftliche Schule.
Neben dieſen ſind drei AÄusſteller mit Diplomen zweiter

und zwei mit ſolchen dritter Klaſſe bedacht. — Derbotaniſche

Gartken, ferner Fröbel u. Comp.die in vorzüglicher Weiſe

durch verſchiedene Pflanzengruppen repraſentire waren, und
Tuͤus Dürr, deſſen vollſtändige Samen- und Kartoffele⸗

ſammlungſo vielfaches Intereſſe erweckte, hatten nicht

ILlbeſlung he
ee Viehhändler Geering in Unlerſtraß ſowohl beim

raumbieh als beim Fledvieh den erſten Preis geholt;
neben ihm die landwirthſchaftliche Schule beim Braunvieh

und Gemeindeſchreiber Morf von Baſſerſtorf beim Fleck⸗

vieh. — Ueber die Pferdeausſtellung folgt der
Bericht morgen.

Dem Wunſche des Vorſtandes gemäß wird die Jury

jeder einzelnen Abtheilung ihrem Wahrſpruch einen Be—
Acht folgen laſſen, in welchem nicht nur die Qualität
der Ausſtellungsgegenſtände, ſondern ganz beſonders die

Frage beleuchtet werden wird: iſt in der Ausſtellung die

ebige vorgeſchrittenere Stufe der Land⸗ und Gartenwirth⸗
ſchaft repraſentirt worden, und welche Schlüſſe ſind aus

den dießfaͤlligen Lücken für uns zu ziehen? Diegehörige
Verbreitung dieſes Berichtes ſoll die Schlußarbeit derſeit
einem halben Jahre in Angriff genommenen, keineswegs
muheloſen Geſamimtaufgabe bilden.
Wirwerden um Aufnahme folgender Mittheilung
betreffend die rechtſeitige Zürſchſeebahn er—
ſucht:

Das engere Komite der Grundungsgeſellſchaft der Zürich—
ſeebahn, rechtes Ufer, hat hinſichtlich der in der „Neuen Zürcher
Zeitung? erſchienenen Kritik des mit den Herren Kuchen und
Napier ſeinerſeits abgeſchloſſeuen Vertrages beſchloſſen, vor der
Hand, umeine unerſprießliche Zeitungspolemik zu vermeiden,
von deren Beantwortung zu abſtrahiren. DieVerhältniſſe dieſes
Vertrages wurden der verſammelten Gründungsgeſellſchaft zu
einmüthiger Befriedigung derſelben auseinandergeſetzt und
erlaäͤutert, und das Komite wird es ſich ferner zur Pflicht
machen, bevor es zur öffentlichen Allienzeichnung und zu Ge—
ſuchen um Betheiligung des Staates und der Gemeindenſchrei—
let, über ſeine Geſammthandlungsweiſe öffentlich Rechenſchaft
abzulegen.

und Gemiſchten Chörevom Verein des Zürichſees
der Kirche zu Neumunſter eine Geſangaufführung ab⸗

alten.
Bern. Das Schwurgericht verurtheilte die der

Brandftiftung angeklagte Eli ſe Wolf, nachdemſich
herausgeſtellt, daß ſie in intriganter Abſicht Feuer gelegt,
aͤber ſelbſt das Meiſte dazu beigetragen hatte, daß kein
erheblicher Schaden daraus erwuchs, zu 2/4 Jahren Kor⸗
ektionshaus. —
— Dervermißte HrMillerielieut. Sulger von

Baſel hat ſich wiedergefünden In Zivilkleidern machte er
die Reiſe nach Kanderſteg, wo ſein Benehmen auffiel und
zur Enideckung führte. Ueber die Motive dieſer Handlungs⸗
weiſe ſcheint man noch nicht ganz im Klaren zu ſein.
Jedenfalls dürfte übertriebene Vorliebe für das Militär⸗
weſen nicht die Veranlaſſung ſein.

Nidwalden. Der Landrath hat in ſeiner Sitzung
vom 2. Oktober mit 46 gegen 6 StimmenEintreten auf
die Frage der Gotthardſubpention beſchloſſen.
Zwet Anträge wurden geſtellt; der eine will eine Be—
heiligung von Fr. 80,000, der andere von Fr. 25,000
gewähren. Auf den erſtern vereinigen ſich 24 und auf
den letztern 28 Stimmen. Von Seite der Minderheit,
die überhaupt nicht eintreten wollte, ſoll indeß der Antrag
auf Nichtbetheiligumg noch vor die Landsgemeinde gebracht
werden. Manhofft aber die Landsleute werden dieſes
Malnicht hinter ihren opferwilligen Eidgenoſſen zurück⸗
bleiben wollen.

Baſel. Der Kleine Rath hatbeſchloſſen, die
Klaramatte in eine öffentliche Anlage uͤmzuwandeln, vor⸗
ausgeſetzt, daß die Stadt die Hälfte der auf Fr. 20,000
anſteigenden Koſten übernimmt.

Graubünden. Eine Verſammlung vomletzten Diens⸗
tag in Chur hatſich für Grundung eines Vereins aus⸗
geſprochen, der ſich die Verſchönerung der Stadt und eine
beſſere Einrichtung in ſanitttiſcher Beziehung zur Aufgabe
ſtellt. — Chur und Umgebing, woſich in einem einzigen
Stalle die Maul⸗ und auenſeuche gezeigt hat,
ſindnun wieder gänzlichſechefrie.

margau Letzten Monag wurden in Aarau die von
vderErgenaſſenſchaftcc gendangekauften8 hα
ſt u den vereigert Von durcheeg ſchoönen Exem⸗
plaren wurden ſ nach dem Kanton Zürich, 3 nach Aargau,
je nach Solothur und Baſelland und 1 nach St.
Gallen verlangt. Der Schaßungswerth, nach Abzug der
von der Eidgenoſſenſchaft übernommenen 800/6, betrug Fr.
22,120 und es wurden bezahlt Fr. 29,500; der höchſte
Preis für das einzelne Etemplar ſtieg auf Fr. 2710, der
mindeſte auf Fr. 1070.

  

 

Ausland

Frankreich. Vor dem dritten Kriegsgericht
erſchien am 2. Oktober derAjahrige Journauſt Güͤ⸗
ſtave Marotegau, ſhonunler dem Kaiſerreich Mit⸗
arbeiter radikaler Blaͤtter,unter der Kommume eine der
wahnwitzigſten Federn jenerPreſſe, die ſich bald: „Le
Drapeau rouge, bald: La Montagne“ Le Salut
public⸗ oder Le Bonnet rouge“ nannte. DerAngeklagte,
eine jugendliche, jedoch blache von einem dunkelrothen Bart
eingerahmte Phyſtognomie, war vor wenigen Jahren nach

 

Jeder Schilling, deſſen der Knabe habhaft werden konnte,
wanderte in die Buch⸗ oder Kunſthandlung und ward in „Hel⸗

gen“, Farben, Stifte und Zeichnungspapier umgeſetzt, worüber

fein gewiſſenhaſt geführtes Ausgabenbüchlein Aufſchluß giebt.

Auf ſeine Kameraden übte Heinrich einen beherrſchenden Ein⸗
fluß aus; ſtets war er der Anführer der jugendlichen Spiele,

worin er bereits ſo excellirte, daß er von ältern Genoſſen zur

Anordnungvontheatraliſchen Vorſtellungen herbeigezogenwurde.

Hottingers Schlacht bei St. Jakob, die Enkel Winkelriedsfür

dieJugend bearbeitet, waren die Lieblingsſtücke; an dieſen b

geiſterte er mit den Genoſſen ſich mehr und mehr zur Vater⸗

landsliebe.
Inzwiſchen kam die Zeit heran woer der Schule Valet

ſagen und einen Beruf ergreifen mußte. Gewiß ungern trennte

er ſich von den Schulſtudien, und der Abſchied von ſeinen Leh⸗

rern, namentlich von dem verehrten Hottinger, mag ihm nicht

leicht geworden ſein. Es war indeſſen eine bei ſeiner Mutter

Jangſt ausgemachte Sache, und der Sohnfand den Beſchluß

ganz ſelbſtverſtändlich, daß er dem Berufe ſeines ſel. Vaters

folgen und ein Metzger werden ſollte. So trat er denn nach

Aſolvirung der Kunſtſchule in dem von ſeiner Mutter fort⸗

betriebenen Metzggeſchäft ſeines ſel. Vaters in die Lehre. Seine

ſchwächliche Konſtitution und ſein ſanftes Weſen zogen ihm man⸗

chen Spott von Seite ſeiner Kollegen zu: „aus ihm werde nie

ein rechter Metzger werden!“ ein Ausſpruch, den er in der Folge
entſchieden Lügen geſtraft hat.

Sein Beruf, ſo proſaiſch er war, vermochte nicht, ihn dem

Dienſte der Muſen zu entfremden, verſchaffte ihm ſogar vielfache

Gelegenheit, die in ſeinem Innern aufgeſpeicherten Schätze zu

  
  

vermehren. Seine Wanderungen„über Feld“ als angehender
Metzgerburſche, ſie dientenhmmnicht nur dazu, ſeine Berufs⸗
kenntniſſe zu erweitern — wiewohler dieſe Seite nie außer Acht
ließ —ſondern er ſchaute auchoffenen, hellen Auges in Gottes
ſchoͤne Welt hinein, erlabte eine Seele an den Schönheiten der
Natur, ſchärfte ſeinen Geiſt durch Beobachtung von Menſchen
und menſchlichen Verhältniſſen, womit er in häufige Berührung
kam, und erwärmte ſein nn ſchon für das Gemeinweſen
ſchlagendes Herz zu reger Reinahme am Volksleben. Allent⸗
halben, wo ihm das Shhontengegentrat, wußteer es zu ſchauen;
der Sinn dafür lag in ſeinemGemüthe.

Sein dichteriſches und dramatiſches Talent fand zuerſt Ge⸗
legenheit, ſich in einem etwas weitern Kreiſe zu entfalten, als
er Anfangs der S0er⸗Jahre in die Bürgermittwochsgeſellſchaft
trat, woer ſich alsbald als ein belebendes Element hervorthat
und der Geſellſchaft durch Mrangementeiniger kleinerer Dich⸗
tungen für die Bühne viel Freude machte.

— Vermiſchtes.
—omnbergDer Ppoſtbeamte

Franz Wilhelm Geib aus Stromberg, Rheinpreußen, welcherſich
mit 18,000 Thalern geflüchtet hatte, und auf deſſen Kopf die
Summe von 1000 Thalern geſetzt war, iſt in London gefaßt

worden. Dem Kommiſſaͤr Reimers, von der Londoner Geheim⸗
polizei, gelang es, den Flüchtigen mit Hulfe einer Photographie
zu ermitteln, und von den veruntreuten Geldern fand er noch
15,000 Thaler bei ihm vor, welche ihm von dem hieſigen deutſchen
Vizekonſul abgenommenwurden Daraufſchaffte man den Ver⸗ brecher aufs Schiff nach Dentſchland.h

*
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Sonntag, den 8. Oktober, werden die Frauen⸗—

 

  

 

Paris gekommen,hatteſich erſt in geiſtlichen Poeſien ver⸗
ſucht und, da es ihm damitnicht glückte, mit einem
Sprunge in die äußerſte Linke hinübergeſetzt; wie Ver—
morel, Monrotundviele andere iſt auch dieſer Montagnard
die Frucht und das Opfer der klerikalen Erziehung, welche
unter dem Kaiſerreich den größten Theil des Landes ver⸗
peſtete. Die Anklage gegen Maroteau lautet auf Umſturz⸗
berſuch und auf Mitſchuld an der Ermordung des Erz⸗
biſchofs von Paris. DasUrtheil lautete auf ſchuldig,
und der Gertchtshof verurtheilte darauf den Angeklagten
zum Tod.

Auf der Anklagebank folgte Grom ier, der Privat⸗
ſekretär und Adepi Felix Pyat's. Die Anklagerichtete
ihre Bannſtrahlen weit mehr gegen dieſen Rädelsführer
als gegen ſeinen Zögling, welcher nur der Beleidigung
des Ehefs der exekutiven Gewalt für ſchuldig erkannt und
zu ſechs Monaten Gefängniß und einer Geldſtrafe von
500 Fr. verurtheilt wird.
— Indem Prozeß gegen die Mitſchuldigen an dem

Brande des „Tapis rouge“ wurden, wie übrigens
7ſchon telegraphiſch gemeldet worden, die Frauen
onnefoy und Roubert zur Deportation nach einem be—

feſtigten Platze, Cadot zu derſelben Strafe und Barbet
zur einfachen Deportation verurtheilt. Levieux wurde frei⸗—
geſprochen; dagegen wurden Chävanon, Brunel und La⸗
dande in contumaciam zum Todeverurtheilt.

— Mehrere Blätter hatten in den letzten Tagen ge—
meldet, es wäre von der Polizeipräfektur die Verfügung
ergangen, fortan nur noch Perſonen zu verhaften,
die in den Revolutionsereigniſſen ſchwer kompromittirt
wären. Die „Liberte“ wollte dies dahin berichtigen, daß
nur einige Sicherheitsorgane vor übertriebenem Amtseifer
gewarnt worden wären. Dagegen hält der „Siecle“ ganz
ausdrücklich aufrecht, ſämmtliche Polizeikommiſſäre ſeien
angewieſen worden, fortan nur auf Grundeines beſondern
Maͤndals und nurgegen Perſonen, gegen welche ernſtliche
Anklagemomente vorliegen, zur Verhaflung zuſchreiten.

England.Ueber die Lage des deut ſchen Geld⸗
marktes und ſeine wahrſcheinliche Rückwirkung
auf England äußert ſich der»Economiſt“ in einem
beachtenswerthen Arlikel, der die Möglichkeit einer wei—
teren, zu Beſorgniſſen berechtigenden Verſchlechterung der
Situation in Ausſicht nimmt. Dasengliſche Blatt hebt
die beachtenswerthe Thatſache hervor, daß das Steigen des
Geldwerthes auffallenderweiſe auch in Deutſchland ſich
zeigt, troz der gewaltigen dahin abgefloſſenen Kapitalien.
Die Urſacheglaubt es vor Allem darin zuerblicken, daß
große Summen, etwa 5,000,000 in Sovereigns und
15,600,000 in Napoleons, im deutſchen Staatsſchatzefeſt⸗
gelegt worden ſind, ſtatt in Zirkulation erhalten zu werden.
Dazu kommt, daß die Filiale der preußiſchen Bank in
Frankfurt und ebenſo die preußiſchen Regierungskaſſe die
ſilbernen Fünffrankenthaler, die bisher zu 2 fl. 20 kr. an

enommen wurden, plötzlich zu dieſem Kurſe
nicht atzepuiren; hiedurch ſinkt ein im etzigen Moment
doppelt werthvolles Zirkulationsmittel zur bloßen Waare
herab. Dieſes Verfahren der Berliner Regierung erſcheint
dem „Economiſt“ als ganzverkehrt und geeignet, Deutſch⸗
land ſelbſt Schaden zu bringen, weil dadurch die weitere
Abzahlung der franzoͤſiſchen Kriegsſchuld erſchwert wird,
für die Englands Mitwirkung unentbehrlich iſt. Blieben
die jetzt dem Verkehr entzogenen großen Summenin Zir⸗
kulation, ſo würden ſie ausreichen, um die ganze gewaltige
Operation zwiſchen Frankreich und Deutſchland faſt, unbe⸗
merkt durchzuführen; im entgegengeſetzten Fall ſei eine be⸗
deutende Kriſe kauni zu vermeiden. England habe ſeine
Akzepte für weitere Zahlungen gegeben und müſſe dieſelben
zur Verfallzeit honoriren; dafür gebe es, falls die verfüg—
haren, in deutſche Hände gekommenen Mittel unverſtän⸗
digerweiſe feſtgenagelt werden, nur ein Mittel, die Er—
höohung des Diskonto der engliſchen Bank. Gehedieſe mit
ihrem Zinsfuß auf 5 bis 6 Prozent, ſo werden ſtarke
Summenin Wechſeln aus Deutſchland wegwandern und
dadurch der engliſche Markt ebenſo beengt werden wie der
deutſche.

Deutſchland. Die Vorberathungen für die neue
Strafprozeßordnung ſollen im preußiſchen Juſtiz⸗
miniſterium beinahe abgeſchloſſen ſein. Als weiteres er⸗
gänzendes Geſetz iſt ein Geſetz uͤber die Gerichts⸗
organiſation in Ausſicht genommen.
— Profeſſor Bluntſchli hat wegen ſeines An⸗

trages auf Gründung eines Vereins zur Vertreibung
der Jeſuiten, wie man dem „Frankf. Journal“ aus
d ſchreibt, bereits einen anonymen Drohbrief
erhalten.

Oeſterreich. Das leitende Organ der Deakiſten,
der Peſti Naplo“ſtellt ſich ſehr entſchieden auf die Seite
des Grafen Beuſt, als des gemeinſamen Miniſters des
Auswärtigen, gegen deſſen neuerliche feudale und klerikale
Gegner, welche, zugleich „wüthige Gegner der beſtehenden
Staalsordnung, einen ihrer Parteimänner an Beuſts Stelle
bringen möchten.“ Es würde insbeſondere für Ungarn
nicht gleichgůltig ſein, wenn „durch das Hineinziehen des
Miniſters des Nuswartigen in die Verfaſſungskämpfe die
von den Delegationen (und von der Deak⸗Partei ausdrücklich)
ebilligte auswärtige Politik alterirt werden Lönnte.“ Die

des Grafen Beuſt ſei bisher eine vollkommen
korrekte geweſen, und in den neuerdings gegen ihn gerich⸗
teten Angriffen könne man nur das Strebenerblicken: „das
öſterreichiſche Chaos auch auf das Gebiet der auswärtigen
Politik zu übertragen.“ Ein ſolches Streben aber, kon⸗
ſequent fortgeſetzt, werde die Stellung des Grafen Beuſt
nicht erſchütlern, ſondern befeſtigen.
— Aus Wien ſchreibt man der „A. A. Ztg.“ vom

— —
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Für andere Lander
find Beſtellungen an die Expedition in Zůurich einzuſenden.

Zürich,

Tagesbericht
vom 6. Oktober.

Nachdem der in Darmſtadt verſammelte Prote—
ſta ntentag, den Altkatholiken die Hand reichend,
gegen das Unfehlbarkeits- Dogma und den Jeſuitismus
entſchiedene Stellung genommen und im Betreff des
Letzteren es als eine erſte Pflicht der deutſchen Prote—
ſtanten und der ganzen deutſchen Nation erklaͤrt hat,
mit aller Kraft dahin zu wirken, daß die Wirkſamkeit
in Schulen und Kirchen den Angehörigen und Affilürten
der Jeſuiten verſchloſſen werde, hat derſelbe fich nun
auch gegen den innerhalb der evangeliſchen Landeskirche
herrſchenden Papismus gewendet. Wieunsheutetele—
graphiſch gemeldet wird, iſt einſtimmig eine Reſolution
angenommen worden, welche, durch zehn Sätze motivirt,
die gegenwärtige Handhabung des Kirchenregiments in
den deutſchen proteſtantiſchen Landeskirchen als verwerf—
lich erklärt und die Volkskirche mit voller Freiheit der
religiöſen Ueberzeugung und wiſſenſchaftlicher Forſchung
verlangt. Es war allerdings nicht überflüſſtg, auch
nach dieſer Seite hin der Wahrheit Zeugniß zu geben
und ſich die Gebrechen der eigenen Kirche nicht zu ver—
hehlen. Das Gebahren des Altlutheranerthums in
Norddeutſchland, der abſurde Katechismusſtreit in Hanno—⸗
ver, der dogmatiſche Abſolutismus ſo mancher allmäch—
tiger Conſiſtorien und der entſcheidende Einfluß einer
überfrommen Hoftheologie hier und dort, ſind eben ſo
viele Hemmniſſe fuͤr ein geſundes, kirchliches Leben

In Oeſterreich wird die Situation immer
geſpannter; die Politik des Miniſteriums wird mit
Vroteſten und R ahrungen förmlich über
———— XA chert —ven errech ẽ

läßt ſein Manifeſt. Deſſenungeachtet aber ſind die
Gerüchte von einer Miniſterkriſis verſtummt, und, wie
jetzt von verſchiedener Seite behauptet wird, iſt weder
die Stellung des Grafen Beuſterſchüttert, noch denkt
Hohenwart daran, ſich zurückzuziehen. Die Regierung
ſcheint vielmehr entſchloſſen, auch den letzten Schein von
Lberalismus, den ſie bisanhin noch zuretten ſuchte,
jetzt preisgeben und den Widerſtand der Deutſchen
mit Repreſſivmaßregeln brechen zu wollen. Mit der
Preßfreiheit iſt es bexeils ſchon übel genugbeſtellt. Die
„NeFr. Pr“ wurde, wie an anderer Stelle bereits ge—
meldet, am Mittwoch zwei Malkonfiszirt; das gleiche
Schickſal hatte die „Linzer Tagespoſt“ und ſuſpendirt
wurde der Verein zur Wahrung der Volksrechte in
Wiener⸗Vorſtadt. Da es mitkonſtitutionellen Mitteln
in Oeſterreich nicht mehr zu gehen ſcheint, dürfte das
Miniſterium bald noch zu weitern Ausnahmsmaßregeln
ſeine Zuflucht nehmen. Eine neue Phaſe des Konflik—
les iſt von der bevorſtehenden Adreßdebatte im böhmi—
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Heinrich Cramer. 2
Auch auf ſeiner Zunft zum Widder fand Cramer Gelegen⸗

heit, ſeine Talente bekannt zu machen, ſo daß ihn dieſelbe am
Sechſeläuten 1885, als nach damaliger Uebung die Reihe, die
andern Zünfte zuerſt zu beſuchen, an ſie kam, zu ihrem Stuben⸗
meiſter wählte, als welcher er, an der Spitze ſeiner Zunft den

ſammtlichen übrigen Zünften in witzigen Verſen ſeine Stuben⸗
meiſtergrüße überbrachte. Dieſelben überſprudeln von Witz und
Humor; wer mochte ernſthaft bleiben, wenn Cramer z. B. die
Zunft zum Schaf (Schneiderzunft) alſoanredet:

„DerZunft zum Schaf bring ich en Gruß
Von ihrem Ma, dem Widder; —
Er ſtreckt ere ſyn giſpaltne Fuß
Zum Handſchlag treu und bider ...“

AUndweiter:
DOrumchunder eſo mit Pomp undPracht,
Wil er ſym Schatz der Atrag macht,
Si welled, ohni z'wybe,
Enand ſtets treu verblybe.
Wenn Scheer und Meſſer, Axt und Ell
Treu ſind vereintuf alli Fäll,
Und g'ſchwore wird uf's Bögelyſe
Mewell de Finde d'Hoͤrner wyſe,

4

Zuͤrcher⸗

 

 
 

Einundfünfzigſter Jahrgang.

 

Zweites Blatt.
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⸗hen Landtage zu gewaͤrtigen, die möglicherweiſe aufdie
weitere Entwicklung der Dinge von maßgebendem Ein—
fluß ſein wird. Der Adreßentwurf iſt bereits im Aus—
ſchuß angenommen und die Debatte darüber im Land—
tag ſoll am Montag ſtattinden.

In Frankreich bilden gegenwärtig die am
Sonntag ſtattfindenden Wahlen und die noch immer
ſchwebende Frage des (ſſäſſiſchen Zollvertrages den
Hauptgegenſtand der Beſprechungen der Preſſe. In
Betreff der Wahlen ſprechen ſich die republikaniſchen
Pariſer Blätter ſehr befriedigt über die Nachrichten aus,
die ſie aus der Provinz erhalten. Auf allen Punkten
des Landesbetreiben die Republikaner die Wahlagitation
mit großem Eifer und, wie esſcheint, auch mit gutem
Erfolg. Die perſönliche Propaganda kommt Überall
der öffentlichen der Komile's und der Journale in
wirkſamſter Weiſe zu Hülfe, ſo daß die republikaniſche
Partei, wenn nicht eines numeriſchen, doch eines
großen moraliſchen Sieges heute ſchon gewiß zu ſein
glaubt. Die Spaltung, welche die Frage des impera—
tiven Mandats einen Augenblick in den Reihen der
Republikaner herbeizuführen drohte, iſt durch gegenſeitige
Verſtändigung vermieden worden.

Aus Spanien meldet uns heute ein Telegramm
die Bildung des neuen Miniſteriums Der Sturz des
Kabinets Ruiz Zorilla iſt um ſo überraſchender, als
die enthuſiaſtiſche Aufnahme, die der König Amadeus J.
auf ſeiner Rundreiſe in den Provinzen überall fand,
ſowie auch die glänzende Kundgebung Espartero's, einer
in Spanien ſo populären Perſoönlichkeit,zu Gunſten des
Konigs und der beſtehenden Ordnung vielmehr auf eine

progreſſiſtiſchen Fraktion ſelbſt fanden ſich Elemente, die
Ruiz Zorillaſeinen vorgeſchrittenen Radikalismus zum
Vorwurf machten; die bonſervative Fraktion konnte hm
vollends nicht verzeihen, daß ſie durch ihn vom Ruder
verdrängt worden war, unddiekarliſtiſche Partei iſt
natürlich gegen jedes Miniſterium der neuen Dynaſtie.
Die republikaniſche Fraktion war zwar dem Kabinet
nicht ungünſtig geſtimmt, fand ſich aber doch nicht ge—
rade zu ſeiner Unterſtützung berufen. Endlich fehlte es
wohl auch nicht an einer Fraktion von Grundſatzloſen,
die keinem anderen alsihrem eigenen Intereſſe dienen.

Eidgenoſſenſchafe
— Internationale Friedens-und Freiheits—

Liga. 8. Simon von Trier hat im Auftrag der Liga
das Schreiben des deutſch-republikaniſchen Vereins
in Zürich, deſſen auch wir erwähnten, mit folgender
Antworterwiedert:

Wer wird's denn wohl vertrenne?
Da Schnyder möchtikenne!“

Manſieht, der 28⸗jährige Stubenmeiſter wußte zu beweiſen,
daß er noch ein edleres Thier als den Widder reiten konnte;
und daß ihm der Schelm im Nacken ſaß, das mochte ein Jeder
merken. — Daßer mit dieſem ſeinem erſten Auftreten Furore
machte, iſt leicht zu denken, und von dieſem Erfolg datirt denn
auch der Aufangſeiner Thätigleit für Verſchönerung des zürcheri⸗

ſchen Volksfeſtes, worin er ſpätet ſo Anerkennenswerthes leiſten
ſollte.

Im nämlichen Jahre 1835 übernahm Heinrich Cramer das
Metzgeſchäft, in welchem er arbeitete, auf ſeine Rechnung und
gründete ſeinen eigenen Herd und mit ihm das Fundament zu
einem glücklichen Familienleben. In Eliſabetha Frick von Aeſch
fand er nicht nur eine liebende Gattin, ſorglicheHausrau und
treue Mutter ſeiner Kinder, ſondern ſie brachte ihm auch einen
gleichgeſtimmten Sinn und verſändnißinnige Theilnahme für ſein
geiſtiges Schaffen entgegen. Sie ſchenkte ihm in der Folge neun
Kinder, drei Knaben und ſechs Mädchen, von denenjedoch drei
(ein Knabe und zwei Mädchen) im zarleſten Kindeßalter ſarben.

Ende der 80er⸗Jahre ſinden wir Heinrich Cramerberelts als
Mitglied einer Reihe vonGeſellſchaften und Vereinen, die ſich
Pflege der Kunſt oder veredelte Geſelligkeitzur Aufgabe machten.
Er mußte eben überall dabei ſein und mithelfen; da und dort
mochte es auch vorkommen, daß er von einer Geſellſchaft halb
und halb gepreßt wurde: *

Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin.“
Wir wollen die hauptſächlichſten dieſer Vereine Revue paſſiren

laſſen.

Befeſtigung des Mimſteriums ſchließen ließen. Der
64 das
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Wir treiben keinen Götzendienſt mit dem bloßen Worte

„Republik“ und maßen uns nicht an, zum Vorauszubeſtim⸗
men, ob die gegenwärtige franzöſiſche Republik Beſtand haben
werde oder nicht. Wir wünſchen es aber von ganzem Herzen
und beſtreben uns nach Kräften, der —3 derjenigen
Fehler entgegenzuwirken, welche die Republik ſtets wieder zu
Grundegerichtet haben.

Wie Sie ganzrichtig bemerken, gehört zu den Eigenſchaften
eines Republikaners und jedes anſtändigen Menſchen gewiß auch
die Achtung fremden Eigenthums. Die Anerkennung dieſer
Wahrheit wird dem ſchwergeprüften Frankreich gegenwaärtig um
ſo leichter fallen, als daſſelbe durch das „Retten und Rollen“
der deutſchen Armeen empfindlich gelitten hat. Sie gehen mit
den Franzoſen ſchwer in's Gericht wegen desjenigen, wasdie⸗—
ſelben in Vertheidigung von Haͤus uͤnd Herd gegen Deutſche

verübt haben. Wir koͤnnten Ihnendieſchrecklichen, von ganz
Europa gekannten Thaten entgegenhalten, welche Deutſche zum
Zweck der Eroberung in Frankreich zu begehen angehalten wurden.
Es widerſpricht aber dem Zwecke unſerer Liga, důrch fortwähren—
des Aufreißen dieſer Wunden den Nationalhaß noch mehr zu
ſchüren.

Ihre Behauptung, daßdie franzöſiſche Republik vom 4. Sept.
keinen Frieden gewollt habe, erachten wir für einehiſtoriſche
Unwahrheit. Esiſt unbeſtreitbare Thatſache, daß Hr. Jules Favre
bald nach Sedan Herrn Bismarck um Frieden anflehte, indem
er ihm „alles Geld? anbot, was Frankreich beſitze; der Frieden
ſcheilerte an der Weigerung Frankteichs, Provinzen abzutreten,
welche nicht deutſch werden wollten. Davon ſchweigen Sie, weil
es ihnendielleicht ſchwer ankommt, das Selbſtbeſtuͤnmungsrecht
der Elſäſſer und Lothringer geradezu mit Fußen zu eten.
Mittelbar thun Sie es aber doch, und gerade deßhalb erkennen
wir Sie gerade nicht mehr als ächte Rypublikaner an, obwohl
Sie ſich dieſen Namen noch beizulegen belieben. Ebenſo unrichtig
iſt Ihre Behauptung, daß ſeit der Gründung der erſten franzö—
ſiſchen Republik die Rheingrenzgelüſte ſich gerade wie in der
Monarchie unverändert erhalten und daß alle bekannten Repu—
blikaner, darunter namentlich auch Gambetta, für die Rheingrenze,
alſo für den Raub deutſchen Landes, geſchwärmt hätten.

Wir hoffen, daß die Verhandlungen unſeres Kongreſſes
Jedem mehr durch den Trieb nach Wahrheit, als durch über—— 2* 222

bewieſen haben werden. Bagegen iſt wahr, daß der heulige
Präſident der franzöſiſchen Röpublik, auf welchen Sie Ihren
Hauptangriff richten, zahlreiche Anſichten verfochten hat und zum
Theil noch heute bekennt, welche den Grundſaͤtzen unſerer Liga
geradezu widerſprechen. Gleichwohl finden wir, dieſer alte Mo—
narchiſt, welcher am Abend ſeines vielbewegten Lebens ſeine
Hauptehre darin ſetzt, durch die Republik ſeinem Vaterlande die
Ruhe zu erhalten und den Wohlſtand wieder zu geben, ſei wenig⸗
ſtens eben ſo achtungswerth als ehemalige deutſche Republikaner,
welche heute einem Kaiſerreiche die Schleppe iragen, das im
Jahr 1848 undſeitdem jede Volksinitiative zur freien Einheit
unlerdrückt hat, um ſich ſchließlich in ſeiner Weiſe und mit ſeinen
Mitleln gewaltſam aufzuerlegen.

— Aus dem Bundesrath, Sitzung v. 6. Okt.
In Folge der definitiven Rücktrittserklärung des ſchwei⸗
Zeriſchen Konſuls in Mühlhauſen im Elſaß,
Herrn J. Ducommun, dem übrigens die gewünſchte Ent—
laſſung bereits am 7. Juni ds. Is. mit demVorbehalte
bewilligt worden, daß er die Geſchäfte des Konſulats bis
zur Ernennung eines Nachfolgers fortbeſorge, wird dieſes
Konſulat für einſtweilen eingehen. Die Frage der Wieder⸗
beſetzung oder Verlegung des Konſulates iſt dem politiſchen
Departement zur Begutachtung überwieſen.

Als Scharfſchütze trat er in die hieſige Stadtſchützengeſell⸗
ſchaft, deren feſtliche Anläſſe er durch eine Menge gelungener Pro⸗
dukte ſeiner Muſe verſchönerte. Seine Hauptarbeit fuͤr die Ge⸗
ſellſchaft und ſonſt auch ſeine bedeutendſte Leiſtung auf dem
Gebiete der ernſthaften Dichtungiſt ein epiſches Gedicht in acht
Geſängen: Die Schlacht bei St. Jakob an der Birs,
Feſtgabe zur vierten Säkularfeier derſelben in Baſel 1844. Dieſes
Gedicht diente als Beigabe zu dem Ehrenbecher, den die Stadt⸗
ſchühengeſellſchaft von Zürich an das eidgenöſſiſche Schützenfeſt
in Baſel, zugleich 400⸗jährige Gedächtnißfeier der Schlacht bei
St. Jakob, üUberbrachte. Dasſelbe erſchien im Druck bei Sal.
Hohr 184 mit einer Vorrede von J. J. Hottinger, die als
Charalteriſtrung des Dichters hier ihre Stelle finden möge:

Dienachfolgende Dichtung, in den ſparſamen Stunden ent⸗
ſtanden, die einem Berufe abgerungen werden mußten, der zu
geiſtigen Arbeiten wenig Muße läßt, wandelt, wie ohne An—
ſprüche, ſo auch ohne Beſorgniß vor herzloſer Kritik ihre beſchei—
dene Straße. Sie iſt die gewünſchte Begleiterin des Ehrenbechers,
den die Schützengeſellſchaft am Platz in Zürich * allgemeinen
eidgenöſſiſchen Schutzeufeſte ſendet. Ihr Verfafſer, dem Unter⸗
zeichneten werth ſchon ſeit 20 Jahren, woerihn unter ſeinen
Schülern zählte, bat denſelben, dieſen erſten größern Verſuch mit
wenigen Worten beim leſenden Publikum einzuführen. Er thut
es mit Freude. Wo mit reicher Phantaſie ein ſo reiner
Sinn ſich paart, da werden verwandte Gemüther
ſich immerangezogen finden. Vaterlandsliebe tritt dann
ebenfalls zu wohlwollender Aufnahme entgegen, undſo findet
in dem reichen Kranz von Blumen, der zur Verherrlichung der
großartigen Gedächtnißfeier gewunden wird, wohlauch dieſe ihre
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In der Frage betreffend die Abnahme der bündnerſchen
Ofenberg⸗Münſterthalſtraße bei, Taufers
zur Fortfuührung nach Mals iſt dem ſchweizeriſchen Ge⸗—
ſandten in Wien vom k. k. Miniſterium die Mittheilung
zugegangen, daß die Einleitungen für die Vorarbeiten ge⸗
roffen ſien, daß aber der wirklichen Ausführung derſelben
die Einſetzung der Bezirlsverlretung, inſonders derjenigen
von Glarus welcher die theilweiſe Deckung der dadurch
entſtehenden Koſten auffalle, vorzugehen habe.

Liebesgaben für die———— Fr. 253
aus Gorze in Lothringen durch Herrn L. A. de Dardel
in Vigner, St. Blaiſe; Fr. 802 aus Vals (Ardeche);
Fr. 5 von Herrn L. N. Secretant in St. Claude.

Esſind gewahlt an die Telegraphiſtenſtelle in Reich en⸗
bach (Bern) Frau Eliſabeth Beuiſchen von dort, andie⸗
jenigen Bercher (Waadi) Hr. Jules Thomas, Poſt—⸗
ablagehalter daſelbſt.
— EEingeſ.) Ueber das franzöſiſche Wech ſelmorato—

rium und den deutſchen Handelsſtand enthält die „Allgemeine
Zeitung“ Nr. 278 einen beachtungswerthen Aufſatz von L. Bam⸗
derger, der mit der Frage ſchließt: ob die gemachten Erfahrungen
nicht auf eine Lucke in der Geſetzgebung hinweiſen? Dieſe Luͤcke
dürfte für vorkommende Fälle auch bei einem ſchweizeriſchen
Wechſelrecht auszufullen ſein; z. B. unter Art: Regreß Mangel
Zahlung zu Gunſten der Geranten wegen korce maſeure, wobei
Ehren⸗Annahmeeigens zu behandeln wäre.

Kantone.

Zürich. Gleich den andern ähnlichen Inſtituten, welche in un⸗
ſerm Kanton gegrundet worden ſind, erfreut ſich auch die Leihkaſſe
Dietikon, die nunihr 7J. Geſchäftsjahr hinter ſich und dar—
Aber in üblicher Weiſe einen Bericht veröffentlicht hat, einer ſteten
Entwicklung. Siebeſitzt nunmehr ein Altienkapital von Fran—
ken 18,100 in Aktien zu nominell Fr. 80 und einen Reſervefond
von Fr. 7260; daneben waren ihr am Schluß des Berichts⸗
jahres, Ende Juni 1871, folgende Kapitalien anvertraut: Frau—
ken 44450 Sbligationen, die durchſchnittlich zu 4/20/0 verzinst
wurden; Fr. 28024 Sparkaſſe, zu / O/verzinst, Vermehrung
gegen das Vorjahr Fr. 8952, 289 Einleger, leinſtes Guthaben
35 Rappen, größtes Fr. 1020, Durchſchnitt Fr. 740; Franken
31320 Depoſiten in laufender Rechnung, meiſtens zu 4 Prozent
verzinst, Vermehrung Fr. 6344, kleinſtes Guthaben 60 Rappen,
größtes Fr. 1879, Burchſchnitt Fr. 888. Im Ganzenverfügte
ſonach die Anſtalt über ein Kapifal von Fr. 132208, gegenüber
Ir. 17,376 im Vorjahr. Ende Juni 1871 war dasſelbe in
ſolgender Weiſe plazirt: 106 dreimonatliche Darlehen Fr. 34072,
durchſchnittlicher Zins im Berichtsjahr 61/8 Prozent, kleinſtes
Darlehen FIr. 88, größtes Fr. 1000, Durchſchnitt Fr. 26083 69
ſchuldbriefliche Darlehen Fra 81,022, lleinſtes Fr. 10, größtes
Ft 6000Durchſchnilt Fr. 942; 28 Kredite in laufende Rechnung

 

2066Koufſchuldbriefe Fr. 17,3803 Wechſel und Konto⸗
orreniguthaben Fr. 89433; Kaſſe Ir. 4330. Die Gewinn- und
Verluſttechnung geigt nach Abſchreibung der bloß Fr. 282 be⸗
ragenden Unkoſten einen Gewinnſaldo von Fr. 2745, wovon
FIr. 907 zu dprozentiger Verzinſung der Aktien dienen und Fr.
1392 dem Reſervekapital zugeſchrieben werden.

Freiburs Nach
Kanons vom Jahr 1870 belaufen ſich die ordentlichen
Slaatseinnahmen auf die Summe von Fr. 8,550,888;
das Budget hatte nur Fr. 8,331,980 vorgeſehen. Unter
dieſen Einnahmen erſcheinen die Erträgniſſe des Staats⸗
vermögens mit Irkn. 1488,009, die Steuern mit Frkn.

1838472. Dieordentlichen Ausgaben betragen Frkn.
3341,124, während im Budget Irkn. 8,422,699 ange⸗
nommen wurden. Unter den Ausgabepoſten ſind die bedeu⸗
tendſten: Finanzen Fr.2,505041, Militär Ir. 208,659,
Polizei Fr. 203,8689, öffentliche Arbeiten Fr. 158,018,
Juſtiz Fr. 101488, allgemeine Landesverwaltung Fr.
74899, Unterrichtsweſen Fr. 66,061. Als außerordent⸗
liche Einnahme erſcheinen an Beitraͤgen der Gemeinden zu
Slraßenbauten Ir. 20860. Die außerordentlichen Aus⸗
gaben betragen Fr. 128,167, darunter Fr. 109289 für
Straßen⸗ und Brückenbauten. Die Rechnung des ordent⸗
Uchen Geſchaftsbetriebs ſchließt daher mit einem Altivſaldo

von Fr. 209,768, diejenige des außerordentlichen Geſchäfts⸗
betriebs mit einem Paſſivſaldo von Fr. 107,306. Somit
zeigt ſich im Ganzen ein Rechnungsüberſchuß von Frkn.
102,457. DasVermögensinventar zeigt ein reines Ver⸗
mögen auf den 81. Dez. 1870 von Fr. 2,848,018.

dee Sun

g

dieſes amnt umalleeinen

Aargau. Nach dem „Tagblatt von Baden“ ſind in
Folge der Konkurrenzeröffnung nicht weniger als dreißig
Plaͤne für das Kurhaus mit Parkanlagen in Baden
eingereicht worden.

*

 

Ausland.

Frankreich. Paris, 4. Oktober. (CKorr) O
Wie das „Journal officiel“ meldet, wurde der Unter—⸗
ſuchungsrath für die während des Krieges abgeſchloſſenen
Kaͤpritulationen beſtellt aus dem Marſchall Bara⸗
guey d'Hilliers und den Diviſions-Generalen Charon, vom
Genie; Thiry, von der Artillerie; d'Aurelle de Paladines
und dAutemarre diErville, die letzteren beiden der Infan⸗
terie angehörig. *

Die Kommiſſion für die Reviſion der während des
Kriegs verliehenen Grade, in welcher der General
Chaͤngarnier den Vorſitz führt, hat, wie die „Patrie“
hört, bis jetzt 120 Perſonal⸗Angelegenheiten erledigt, welche
fämintlich Generale betrafen. Mehrere Diviſionsgenerale
wurden auf den nächſt niederen Grad herabgeſetzt und
mehrere Brigade⸗Generale wurden wieder Oberſte. Die
Enlſcheldungen der Kommiſſion ſnd bekanntlich inappellabel,
da die Kommiſſton für ihren Zweck von der Nationalver⸗
ſammlung mit der ganzen dieſer ſelbſt innewohnenden
Souverãnetät ausgeſtattet wordeniſt.

Das dritte Kriegsgericht vonVerſailles ver⸗
handelte am 8. Okt. gegen Hrn. Albert Barbieux, den
Geranten des Rappel“, welches Blatt unter der Kom⸗
muneunbeanſtandet forterſchien und, wie die Anklageſchrift
ausführt, von falſchen Nachrichten über angebliche militä—
riſche Erfolge der Inſurgenten wimmelte. —* Angeklagte
bemerkt zu ſeiner Rechtfertigung, daß es ihm materiell
unmöglich geweſen ſei, die ſeinem Blatte vom Schauplatz
der Kampfe zugehenden Meldungen zu verificiren. Ent—
laſtungszeugen ſtellen feſt, daß Barbieux als Kommandant
eines Bataillons der Nationalgarde ſowohl am 81. Okt.
als am 18. März der Sache der Ordnung treu geblieben
ſei. Er iſt einer jener zahmen und heuchleriſchen Jako—
biner, welche, wie die ganze Geſellſchaft vom Rappel“,
Francois Hugo, Auguſte Vacquerie, Paul Meurice u. ſ. w.,
aus dem Radikalismus ein Geſchäft machen, und wird
denn auch aus purer Verachtung nur zu einer Gelbd⸗
ſtra fe bon 1000 Fr. verurtheilt. Der „Rappel“ hat
gleichwohl in einer mehrjährigen Wirkſamkeit der Sache
der Anarchie und Empörung ungleich größere Dienſte ge⸗
leiſtet, als in den wenigen Tagen ihrer Exiſtenz die
„Montagne“ des jungen Maroteau, den manfriſchweg
zum Todeverurtheilte; die Wege der Militärgerichte ſind
unerforſchlich.
—Wie das Journ.deBelf.“mittheilt, gehtman
eeegtements

Doubs und Jurazerſtreut ind, mit Inbegriff der
Zitadelle von Beſangon, zu ſchleifen und ſie nach einem
neuen Syſtem wieder auſzubauen. Was Beſangon
betrifft, ſo hätte man beſchloſſen, die Mauern und Feſtungs⸗
werke auf Hügel zu verlegen, die von der Stadt entfernt
ſind. Man würde auch alle Engpäſſe befeſtigen, welche
die franzöſiſche Oſtarmee auf ihrem Rückzug hatpaſſiren
müſſen.

England. London, 8. Oktober. (Korreſpond.)
In Newcaſtle ſind die Ausſichten auf baldige Beilegung
des Strike — nurbloße Ausſichten geblieben, und gegen⸗
wärtig iſt die Kluft zwiſchen Kapital und Arbeit tiefer als
je. Manwirdſich namlich exinnern, daß dieſe Arbeits⸗
einſtellung inſofern eigenthümlicher Natur iſt, als es beiden
Parteienweniger um den Geldpunkt als um die Arbeits⸗
zeit zu thun iſt. Die Arbeitgeber hatten bereits einen
Theil der verlangten Zeitkürzung bewilligt und ſich über⸗
dies bereit erklärt, den Reſt der Forderung durch eine
Erhðhung der Lohnſätze auszugleichen. Die Arbeiter ander⸗
ſeits beſtanden auf einer Verminderung der täglichen
Arbeitsſtunden bis auf neun, gaben aber ihrerſeits in ſo
weit nach, als ſie auf Grund kiner geheimen Abſtimmung 

einwilligten, ſich eine ſchiedsrichterlich feſtzuſetzende Lohn⸗
verkürzung gefallen zu laſſen. Mr. Mundella, der Abge⸗
ordnete fur Sheffield, hatte die Vermittlung übernommen
und theilte den Arbeitgebern dieſen Entſchluß der Maſchinen⸗
bauer mit; jene jedoch wieſen den Vorſchlag zurück, haupt⸗
ſächlich wohl aus dem Grunde, den Sir William Arm—
ſtrong, der Eigenthümer der bekannten Geſchützgießerei
und der größte der dortigen Arbeitgeber, heute in einem
Briefe an die „Times“ anführt, daß nämlich die Leute,
wenn ihnen die Verkürzung der Arbeits zeit mit Lohnabzug
bewilligt würde, binnen Kurzem auf's Neue für eine Lohn⸗
erhöhung agitiren würden. So unrecht mager mitſeiner
Paͤrtei dabe wohl nicht haben, denn nachdem die Zurück—
weiſung des Ausgleiches den Maſchinenbauern belannd
geworden, beſchloſſen ſie auf einem Meeting mitvollſtän⸗
diger Begeiſterung nicht allein auf der neunſtündigen
Arbeits zeik zu beſtehen, ſondern auch für dieſelbe die näm—
lichen Lohnſätze zu verlangen wie bisher. Demnach ſind
die Ausſichten auf eine Beilegung des Streites zwiſchen
Kapital und Arbeit geringer als beim Beginn derſelben.

Betreffs der übrigen Arbeitseinſtellungen bleibt Fol—
gendes zu erwähnen: DieScheerenſchleifervon Shefe
field habenbeſchloſſen, die Arbeit einzuſtellen, nachdem
ihnen die geforderte Lohnerhöhung von 1000 verweigert
worden iſt. Die Kohlengrubenarbeiter auf der Zeche
Swaithe Main in der Nahe von Barnsley, welche
täglich etwa 700 Tons Kohlen zu Tage fördert, haben
Slrike gemacht, um beſſere Loͤhne zu erzielen. Die Schiffss
bauer im Bezirk von Glas gow haben eine ihnen ge—
botene Lohnerhöhung als ungenügend zurückgewieſen, und
die Arbeilgeber haben ihnen einen letzten Termin zur
Wiederaufnahme der Mbeit geſtellt. In Dundee
ſchließlich machten etwa 1800 Spinner Strike und zwangen
hiedurch eine große Anzahl anderer Arbeitskräfte zur
Müſſigkeit; ſie verlangen einen Lohnaufſchlag von 6d.
he und eine Verlaͤngerung der mitläglichen Feiers

ttunde.
Heute liegt uns der offizielle Ausweis über die

Staatseinnahmen während des zweiten Quartals
des laufenden Finanzjahres, d. h. des dritten Quartals
im Kalenderjahre 1871, vor.
dem Ausweiſe des erſten Fiskalquartals zuſammenfaſſen,
ſo ergibt ſich im Ganzen ein recht günſtiges Reſultat.
Die Geſammteinnahmenſtellen ſich uinS 1,888976 höher

als wahrend der entſprechenden ſechs Monate des Jahres
1870 (8. 31,849,983 gegen 8. 80,611,007), und die
Zunahme vertheilt ſich ſo ziemlich auf alle Klaſſen der
Slaalseinkunfte. Dabei bleibt zu erwähnen, daß das Er—
gebniß für das zweite Finanzquartal noch günſtiger iſt
als für daserſte.

Die vier jungen Burſche, welche des Angriffes

 

aufdie Polizen der iriſchen Stadt Cork(nicht Dublin,
e cmeldeh) verdechtig nd, werden dort vor das
Polizeigericht geſtellt, und Daniel Sullivan, welcher auf
der That ergriffen worden, wurde vor die Aſſiſſen ver⸗
wieſen/ während in der Vorunterſuchung gegen die andern
drei eine Vertagung ſtattfand. Eine Hausſuchung bei
Sullivan führte zur Entdeckung der folgenden Eidesformel:
Inder Gegenwart Gottesleiſte ich den feierlichen Schwur,
baß ich mein Aeußerſtes thun will, die nationale Unab⸗
hangigkeit Irlands herzuſtellen, und daß ich dem S. C.
der R.J C.(riſchen Republik) wahrhaftig anhangen
und allen Befehlen der Beamten des S. C. der J. R.
gehorchen will, ſo wahr mir Gotthelfe.“

Italien Zur Jahresfeier des römiſchen Plebiſcits
praugte Ro m am 2Okt. infeſtlichem Schmucke. Die
Ruheiſt nirgends geſtört worden. —
Wieder „Tempo“!meldet, theilte Kardinal Antonellẽ

den im Ausland reſidirenden Kardinälen mit, daß, wenn

die nuchſte Papſtwahl „presente cadayere“ unmög⸗

lich fein ſollte, das Conciave außerhalb Italiens abge—
halten werde.

Deutſchland. In Elſaß⸗Lothringen ſind
folgende Eiſen bahnen fürdienächſte Zeit projektirt:

 

willkommene undihre ſchickliche Stelle. Möge bei unſern ſchwei⸗

zeriſchen Nationalfeſten immer häufiger wieder die Sprache ge⸗

hört werden, die mit dem Lobe der Kraft auch dasjenige würde⸗
vᷣoller Sitte vereinigt, und der, weil ſie ſelbſt aus edlem Herzen

ſtammt, der Weg zu andern Herzen auch niemals fehlen kann.
Zurich, im Juni 1844. J. J. Hottinger.“

Das Gedicht, wie ſein Titel andeutet, ſchildert die Vorgänge

vor und während der Schlacht bei St. Jakob. In drängenden

Jamben ſchreilet es leck und mannhaft daher, der Perlen ächter
Dichtkunſt viele in ſeinem Schooße bergend. Nur wenige, eines
Ahland nicht unwürdige Strophen mögen hier Platz finden:

Anfang des U. Geſanges. (Armagnalenzug.)

KReich prangt von Gottes Segen des Sundgau's weite Flur,
Es ſirahlt im ſchönſten Reize die herrliche Natur;

Tief beuget ſich zur Erde der fruchtbeſchwerte Halm;

Von Wieſe, Feld und Auenerſchallt des Dankes Pſalm.

Doch nichtdem Fleiß zum Lohne, der treu bebaut das Land,

Waͤchst ſolchen Segens Fülle; von fremder Söoldner Hand

Wird ſeine Frucht gemähet, der Roſſe Eiſenhuf

Zertriit, was die verſchmähet, was jener emſig ſchuf.“

Aus dem W. Geſang. (Abſchied Andreas Falckners von

ſeiner Braut..
Ozagenicht, du Holde, es mußgeſchieden ſein!
Nie ſchließen Erdenbande die reine Liebe ein,
Ihr Geiſt, er dauert ewig und iſt auf ewig dein; —
Die Spanne Zeit, das Leben, will ich der Freiheit weih'n!“  

Washilft mir dieſes Leben, wird unterdrückt das Land,
Die Unſchuld hingemordet, gefacht der Tempel Brand,
Des Freien Arm geſchmiedet ins Joch der Sklaverei,
Zertreten Wehr und Ehre vom Fuß der Tyrannei?

Nein, nimmer kann ich's dulden! Es reißt mich mächtig
ſort!“

Kühn iren ich in die Schranken; des Schwertes Flammenwort
Soll laute Lieder ſingen Durch blut'ges Morgenroth
Wird Freiheit neu erſtehen aus reier Männer Tod!

Kehr' ich zurück als Sieger, du Heißgeliebte, dann
Mag Minneſuß belohnen den Held, den freien Mann!
Wer nach dem Höchſten ſtrebet, es nimmermehrerringt,
Wennernicht ſelbſt das Höchſte zum Opferfreudig bringt!

Doch kannich dir hienieden nicht mehr treueigen ſein,
AmUrquell aller Liebe biſt du einſt dennoch mein!
Die gleichgeſtimmten Seelen ein Zauberband umſchlingt,
Wo Cherubim und Seraph den Hochzeitreigen ſingt !“

Schluß des VIII. Geſanges. (Tod Burkhard Münchs.)
Herr Burkhard Münch dort, prangend mit Oeſtreichs Pfauen⸗

ſchwanz,
VomWirbel bis zur Sohle in Stahlgewandes Glanz,
Mit offnem Helmſturz freudig durchſchwärmt dasLeichenfelb,
Die trunk'nen Blicke weidend an manch' erblaßtem Held.

Heut badenwir in Roſen! Sind das nicht Rösſlein roth?“ —
rplotzlich ins Gehirne fährt ihm der grimme Tod.

„Friß du der Roſen eine!“ſoruft ihm Arnold Schick,
Von heil'gem Zorne glühet des Urners Flammenblick.  

Auf's wunde Knie gehoben, krampfhaft undgeiſterbleich,
Als ob ein Seraph ſchwänge den Arm zumletzten Streich,
Soſchleudert er gewaltig den nächſten Mauerſtein
Dem Prahlhans durch die Stirne zum off'nen Helm hinein.

Wieder geblendet raſſelt hinab zum blurgen Sand,
Auch von des Helden Auge die hohe Gluth entſchwand,
Indeß die freie Seele ſich auf zum Himmelringt,
Woalle treuen Kämpfer der Palmen Kranz umſchlingt.“

Vermiſchtes.
— Latus auf dem Transport. Beieinerin Neiſſe

ſtattgefundenen Compagnie⸗Verſammlung hatte, wie die „Schleſ.
Ztg.“ erzaͤhlt, ein Unteroffizier die Namen der Angetretenen von

iner Liſte zu verleſen. Am Schluß der erſten Seite war ihm

das „Latus“ als ein noch vorhanden ſein müſſender Wehrmann

vorgekommen; er xrief daher mehrmals und natürlich vergebens

„Lalus“ — eserfolgte kein „hier“. Endlich wendet er um und

findet nun obenan den „Transport“ vom Latus, und dieſes

gibt ihm zum Gaudium ſeiner anweſenden Vorgeſetzten zu der

reſpektvollen Meldung Veranlaſſung, daß „Latus“, wie er ſich

jebt überzeugt habe auf dem Transport ſein müſſe. Dieſe

Anekdote machte ſchleunigſt durch die Stadt die Runde und

kommttäglich in ſcherzhafter Weiſe zur Anwendung; alles nicht

Vorhandene iſt „Latus auf dem Transport“.

— InWoodbridge, Verein. Staaten, iſt ein Fall von aſia⸗
tiſcher Cholera vorgekommen. DieBetroffene, eine Deutſche,
wat am 5. Sept in New⸗York mit dem Dampfer „Weſtphalia
eingetroffen und erkrankte am 12.

Wenn wirdenſelben mit
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Tagesbericht
vom 7. Oktober.

Durch unſer heutiges Pariſer Telegramm, wonach
der frauzöſiſche Finanzminiſter dieſen Morgen nach
Berlin verreist iſt, erhalten alle bisherigen optimiſtiſchen
Nachrichten über die gänzliche Beilegung des Konfliktes
mit Deutſchland einen ſehr verſtändlichen Kommentar.
Wenn alle Schwierigkeiten bereits überwunden wären,
ſo würde Herr Pouyer⸗Quertier gewiß nicht heute nach
der deutſchen Kaiſerſtadt gereist ſein. Daß die franz.
Regierung ſich zu dieſem Schritt bemüßigt ſindet, be—
weist offenbar, daß noch ſehr gewichtige Differenzen
beſtehen, die Herr Thiers, wie es ſcheint, durch direkte
perſoönliche Verwendung ſeines Finanzminiſters in Berlin
ſelbſt zu beſeitigen hofft; näheren Aufſchluß über die
noch waltenden Differenzen gibt der Pariſer A-Kor⸗
reſpondent in der vorhergehenden Nummer.

Maehrere Pariſer Blätter bringen die auffallende
Nachricht, der Miniſter desöffentlichen Unterrichts,
Jules Simon, habezu akademiſchen Inſpektoren
zwei Geiſtliche gewaͤhſt. In liberalen Kreiſen nimmt
man andieſer Wahlgerechten Anſtoß; denn einerſeits
waren dieſe Inſpektorenſtellen gewöhnlich Profeſſoren der
Lyceen vorbehalten, und anderſeits hat das Geſetz von
1850dem Klerus ſchon einen ſo mächtigen Einfluß
auf die Angelegenheiten und das Perſonal des öffent—
lichen Unterrichts eingeräumt, daß es zum Mindeſten
ůberflüſſigerſcheinen muß, denſelben jetzt noch durch die
Zuſammenſezung des Verwaltungsperſonals zu verſtärken.
—V zricht derBlätterxichtigiſt,ſo würde

man daraus ſchließen müſſen, daß mit Hrn. J. Simon
in ſeiner miniſteriellen Lauſbahn eine ſonderbare Sinnes⸗
aͤnderung vorgegangen iſt, oder daß ihm zur Erhaltung
ſeiner hohen Stellung ein Opfer der Ueberzeugung nicht
allzuſchwer fällt. MWer auch inletzterem Falle bliebe
es immerhin noch ſehr zweifelhaft, ob der Miniſter ſich
wirklich die werkthätige Gunſt der Klerikalen, deren
Mannerbis dahin bekanntlich nicht war, zu erwecken
vermöchte.

Die Reviſions-Kommiſſidn, welcheſich
mit den wahrend der Gambettaſchen Diktatur vorge—

nommenen Befoͤrderungen in der Armee zu beſchäftigen

hatte, geht allem Anſchein nach ſehr ſtrenge zu Werke.
Sie hat ſich, wie gemeldet wird, für die Verſetzung von

I1 Geueraͤlen in den Ruheſtand und die Degradirung

einiger Anderer ausgeſprochen. Sie tadelt auch die

höheren Offiziere, daß ſie preußiſche Vergünſtigungen

waͤhrend der Gefangenſchaft angenommen, und beſonders

diejenigen Offiziere aller Waffengattungen, welche trotz

des verpfändeten Ehrenwortes ſich flüchteten, gleichviel,

ob ſie wieder Dienſte in der Armee genommen haben

Kommiſſion, General Changarnier, mit welchem derſelbe
die Ueberſendung der Allen und Entſcheidungen an

ſo ſehr in Vordergrund dangte, nichts weniger als
ſchmeichelhaft. *

Am Vorabend der Wahlen hält der „Temps“
den Wählern noch einmal ihre Pflichten vor und er—
mahnt insbeſondere die Republikaner, nicht allzu ex—
kluſiv zu Werk zu gehen. Er zweifelt gar nicht daran,
daß die morgigen Wahlen bezuglich ihres politiſchen
Charakters eine Beſtätigung der Wahlen vom 2. Juli
ſein werden, inzwiſchen aber erinnert er daran, daß die
Republik nichts zu gewinnen habe, wennſieſich exkluſiv
zeige. Siedarfſich nicht verſchließen und ſich vertheidigen
wie eine Zitadelle; ſie muß eine wirkliche res publica
(öffentliche Angelegenheit) ſein und allerechtſchaffenen
Leute und berechtigten Einflüſſe in ſich aufnehmen; ſie
wird ſich nur um ſoſicherer befeſtigen und Wurzel
faſſen, je weniger exkluſiv ſie verfährt. Ein Regime,
das belaͤſtigt und ausſchließt, erzeugt nothwendig die
Koalition aller derer, die es beläſtigt und ausſchließt.
Eine Kategorie jedoch will auch der „Temps“ von den
Wahlen ausgeſchloſſen wiſſen: Die Bonapartiſten, die
es nicht nur waren, ſondern noch ſind und auf die
Wiedererweckung des Kaiſerreichs ſinnen

Aus dem deutſchen Reſiche ſind heute keine
politiſchen Nachrichten von allgemeinerem Intereſſe zu
verzeichnen. Der deutſche Reichſtag wird, wie aus
Berlin gemeldet wird, am16. d. M.zuſammentreten
und diesmal allemAnſchein nach ſteh mehrmit abrmiri
ſtraliven als wichtigen politiſchen Fragen zu beſchäftigen
haben. In der bayeriſchen Abgeordneten⸗Kammeriſt
man der Dinge, die da kommenſollen, erſt gewärtig.
Inzwiſchen iſt die Interpellation der Fortſchrittspartei
uüͤber die Haltung der Regierung in der Kirchenfrage
erfolgt und hat der Miniſterpräſident, Graf v. Hegnen⸗
berg, die Beantwortung derſelben auf eine der nächſten
Sitzungen verſprochen. Eine ohne Zweifel ſehr wichtige
und vorausſichtlich auch ebenſo erregte Debatte ſteht
mithin in naͤchſter Ausſicht.

In Oſeſterreich ſcheint alles aus Rand und
Band gehen zu ſollen. Neben den Deutſchenbetrachten
nun auch die Ruthenen in Galizien ſich als die Unter—
drückten. Ihre Abgeordneten haben, dem Beiſpiel der
Deuiſchen in Böhmen folgend, unter Proteſt gegen die
von den Polen beſchloſſene Zuſtimmungsadreſſe an's
Minlſterium Hohenwart den Landtag verlaſſen. Gleich⸗
zeilig reißt auch den Kroaten der Geduldfaden und
ſucht eine Anzahl von Abgeordneten direkt beim Kaiſer
Troſt und Huͤlfe, da ſie beim ungariſchen Miniſterium
kein Gehör zu finden hoffen. Mittlerweile wird von

den Kriegsminiſter begleitet,lautet für die Fluchtlinge
von Sedan und beſondersGeneral Ducrot, der ſich

und

 

        

einer langen Konferenz berichtet, welche der ungariſche
Miniſterpraſident, Graf Andraſſy, beim Kaiſer in Wien
hatte und welcher auch eine Beſprechung des Kaiſers
mit dem Reichskanzler v. Beuſt auf dem Fußefolgte.
Wieverlautet, hätte es ſich bei dieſen Vorgängen um
die Stellung des Grafen Beuſt gehandelt und Graf
Andraſſy ganz entſchieden für letzteren Partei ergriffen
gegenüber den Anhängern Hohenwarts, die fortfahren,
gegen den Reichskanzler Sturm zu laufen.

Eidgenoſſenſchaft.

— Das„Memorial diplomatique“ hringt einen Pro⸗
teſt des Vereins ſchweizeriſcher Arbeiter in Paris
gegen die Angriffe, welchen Hr. Dr. Kern inneueſter
Zeit ausgeſetzt war, wegen angeblicher ungehöriger Ver—
wendung der Pariſer Hülfsgelder und die aus der „Hel⸗
vetie“ ihren Wegauch in eine Reiheſchweizeriſcher Zei⸗
fungen gefunden haben. Zugleich weist eine Korreſpondenz
im Bund“ dieſe Angriffe im Einzelnen auf's Ueberzeu—
gendſte zurück.

 

 

Rantone.

Zürich. Im „Anzeiger vom Zürichſee“ mahnt ein
Freund der Linkſeitigen Zürichſeebahn vor
unnöthigem Zwieſpalt zwiſchen ſolchen, welche zur gemein⸗
ſamen Mitwirkung bei dem Unternehmen berufen ſeien,
ab und nimmt namentlich die Stadt Zürich gegen laut
gewordene Angriffe in Schutz. Wir freuen uns deſſen

weifeln kaum, daßdieſes freundliche Wort auch in

—Gegenüber den neueſten Auslaſſungen des ‚Wochen⸗
blatts von Meilen“ über die rech tſe ikge Séeebahn
beſchraͤnken wir uns auf die Bemerkung, daß wir in
unſern ſachbezüglichen Aeußerungen lediglich die eigene
Ueberzeugung zum Ausdruck brachten, die Direktion der
Nordoſthahn aber, welche man hinter denſelben zu ver⸗
muthen ſcheint, damit nicht das Geringſte zu thun hatte.
— Aus den Stadtrathsperhandlungen vom

7. Oktober. Im September ſind 959 neue NRiederlaſſungs—
ge uch e, von 49 Kantonsbürgern, 29 Schweizerbürgern uünd
17 Ausländern, eingegangen. — Derbisherige ſogenannte
Predigerlirchhof, welcher nunmehr zum öffentlichen Reichsboden
gehzrt und theilweiſe in eine Aulage umgewandelt wird, ſoll
künftig Predigerplaßz heißen — Um allen Bedurfniſſen
zu genügen, wird die Bauverwaltung ermächtigt, zwei weitere
Wagen zum Kübeltransport anzuſchaffen. — Im 8. Quartal
ſind 23 Erbſchaftsſteuerfälle erledigt worden, wobei
9 Verlaſſenſchaften Fr. 22411 Erbſchaftsſteuer bezahlen mußten.
ImSeptember ſind folgende Legate eingegangen: Ungenannt
je Fr. 500 dem Armengut, Pfrundhaus und Waiſenhaus, von
Herrn Emanuel Vogel, alt Bäcker, Fr. 100 dem Waiſenhaus. —
Dem Antrag der Eſenbahnkommiſſlon des großen Stadtrathes
auf Bewilligung einer Subvention von Fr. 400000 für die
Eiſenbahnlinle Effretikon⸗Hinweil-Wald wird zu⸗
geſtimmt.
 

vder nicht. Auch das Schreiben des Präſidenten der

Feuilleton 1871.

Heinrich Cramer.
Von der großen Anzahl Gedichte heiteren Inhaltes ſcheint

eines, betiteltD'Usrede, ſeinen Schützenbrüdern beſonders

gefallen zu haben, da es durch den Druck vervielfältigt wurde.
Es fängt an: *
Chor: Wasbruucht en jedere Schütz?

Was nimmtim ganze Vaterland
uf's Jage mit, wie uf de Stand
En jedere guete Schütz?
En Uusredallizeit,
Wie ſeb alt Sprüchwortſeid;
Denn Eine, der gradſtille ſchwygt,
Wennd'eChugle nebed dureflügt,
Dasiſt en ſchlechte Schütz!
Dasiſt en ſchlechte Schütz fürwohr!

Biunschund derigs gar nüd vor,
Mirhänd kenſchlechte Schütz!
Wenn Eine deSchybefehlt,
Und mit dem Lader ſchmält:
„Das Dunnerszüg, Ihr hemmer da
En ganze Ring z'vill Bulver gnal⸗
Das iſt en guete Schütz!

Solo:

Chor:

Solo:

Refrain: Dasiſt en guete Schütz, de kennt's!
Im Bulverſieckt de Differenz,
Das weißt en guete Schüß!

Solo: De Wind chund mengem guet.
Wenner nüdgaukle thuet,

„Seniſch nud xecht, denn ſchöner g'ſeh
„Und gä chan ich e nümme meh!“
Verſicheret Eine da. —
Amrechte Egge ſteckt de Schutz: —
„Der Albisrieder thuet mersTrußz
„Er häd mi hocke lal“ U. ſ. w.

Als annd 1849 am 14Naidie Schützengeſellſchaft das

*
Refrain:

Gebaäude im Sihlhoͤlzli überſiedelte, erfreute Heinrich Cramer die

Tiſchgeſellſchaft durch ein launiges Gedicht, das Traumgeſicht
eines Schutzen alter Zeit darſtellend, dem die ganze Entwicklung
des Schützenweſens von Tell an bis auf die Gegenwart als
Traumbild vor die Seele tritt; je zwiſchen die einzelnen Bilder
war ein komiſches Quodlibet von bekannten Singweiſen ein⸗
geflochten, die von einem auf die Stichwörter einfallenden Sänger⸗

chor vorgetragen wurden.
Für ſeine Waffenkameraden, die Scharfſchützen, verfaßte

Heinrich Cramer einige Lieder, nach bekannten Melodien zu ſingen
eingerichtet, die ſehr angeſprochen haben müſſen, da ſie in zwei
Auflagen gedruckt wurden. Dieſelben ſind theils ernſt⸗patriotiſcher,
theils heiterer Natur (Marſche und Trinllieder im Dialekt);
aber auch die letztern haben einen ſittlich-ernſten Hintergrund.
Aus Nr. 2, Marſchlied, erlauben wir uns, die paar erſten Strophen mitzutheilen:

alte Schutzenhaus verließ und in feſtlichem Aufzug in ihr neues 
Waffebrueder,ſtimmed y!
Smueß es Liedli g'ſunge ſy!
Wenneim oppisſoll gelinge,
Mueßmefriſch es Gſätzli finge;
Frohe Mueth, liechtes Bluet
Chunt dem Waidmannb'ſunders guet.

Melde wend merjetz mit Gunſt,
Wasdemrechte Scharfſſchütz ſunſt
Treffli mög im Schwyzerländli

Tauge zu ſym grüne Gwäandli:
Freiheitsluſt — in der Bruſt
Sei für ihn ſyn höchſte Gruſt.

uf de Tſchako chunt's nüda
Heb's oder heb's kei Gſchling mehr dra;
Nu de Chopf amrechten Oertli,
Dasiſt ſo zur Zyt es Wörtli;
Das dem Schütz allzyt nützt,
Wenner hät e Ladig Grütz. U. ſ. w.

Wir können das Schützenkapitel nicht ſchließen, ohne einer
größern dramaliſchen Dichtung zu gedenken, die ſich auf dieſem
Boden bewegt. Es iſt dieß „der Hirsbrei“, oder Thomas
zur Lindens Abenteuer auf dem großen Schießen zu Straßburg
1876; Volksſchauſpiel mit Geſängen, nach einer Erzählumg J.
M. Uſteris.

Das Stück hat zum Hauptinhalt das Liebesabenteuer des
Thomas zur Linden, wie er ob der bezaubernden Jueunde, einer
Sliraßburger Lorette, die er für eine ehrbare Bürgerstochter hält,
ſein Lieb daheim vergißt und nahe daraniſt, in der Erſtern
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— Aus den Verhandlungen des Regierungs—
rathes vom 7. Oktober. Zum Hauptmann berden Scharf—⸗
ſchützen wird der bisherige Oberlieukenant Herr Karl Schmid
von Thalweil, in Gattikon, ernannt. — Andie Freitag den
10. November in Bern ſtattfindende Konfer enz der Medizinal⸗
konkordats⸗Kantone wird Herr Regierungsrath Müller, Direktor
des Sanitäts⸗ und Gefängnißweſens, abgeordnet. — Der Stadt—
rath Winkerthur ſucht um Verwendung für Einrichtung eines
zweiſpännigen Fahrpoſtkurſes von Flaach nach Henggart aufdie
Zeit der Vollendung der Flaach-Rüdlinger Brückenbaute nach.
Dieſes Geſuch wird dem eidg. Poſtdeparkement in empfehlendem
Sinne übermittelt. Die vom Statthalteramt Bülach vorge—
ſchlagene Stellvertretung des Bezirksſtatthalters durch Herrn
Bezirksrathsſchreiber Schweizer wird genehmigt. — Thurgau regt
den Zuſammentritt einer Konferen z von Abgeordneten der
Kantone Zürich, Schaffhauſen, St. Gallen und Thurgau an
behufs Beſprechung eines gemeinſamen Vorgehens in der Frage
der Freige bung der Medizinalpraxis. Es wirddie Beſchickung
einer ſolchen Konferenz beſchloſſen und Herr Regierungsrath
Müllerandieſelbe abgeordnet. — Zum Direktor der land-
wirthſchaftlichen Schule im Strickhof wird der bis—
herige Oberlehrer und proviſoriſche Direktor Herr Adam Hafter
von Weinfelden, zum Hauptlehrer dieſer Anſtalt Herr Dr. R.
Theodor Simmler von Zuͤrich, bisheriger Lehrer an der landwirth⸗
ſchaftlichen Schulein Muri, gewählt. — Zumerſten Kanzliſten
der Erziehungsdirektion wird Herr Gottlieb Weber von Wyti⸗
kon gewählt. — Auf den Bericht und Antrag der Sanikäts⸗
direknon und des Sanitätsrathes ſoll das Abſonderungshaus
des Kantonsſpitals von den Pockenkranken evacuirt und
die Stephansburgals proviſoriſcher Spital einſtweilen für
dieſelben augewieſen werden. — Nach Abſchluß aller bezüglichen
Verhandlungen wird die Uebertragung der Konzeſſion für eine
Eiſenbahn Winterthur-Weiäch andieſchweizeriſche Nord⸗
oſtbahngeſellſchaft beſchloſſen.

Bern. Von Hru. Regierungsrath und Eiſenbahn⸗
direltor Joliſſaint iſt ſo eben eine Schtrift erſchienen über
„die Nothwendigkeit der unverzüglichen Ausführung des
Eiſenbahnnetzes desberniſchen Jura und die Mittel
und Wege dazu“. — Der Ingenieur der franzöſiſchen
Oſt bahn, Hr. Joyaut, hat die Ermächtigung erlangt,
über die im Jura zu vollendenden Eiſenbahnen und ihre
Anſchlüſſe an die franz. Oſtbahn Traceſtudien zu machen.
— DerRegierungsralh hat zu ſeinem proviſoriſchen Ab⸗
geordnetenbein Gotthardausſchuß Hrn. Vize⸗
präſidenten Weber und zu Abgeordneten an die Konferenzen
der ſtändigen Gotthardkommiſſion die HH. Weber und
Eiſenbahndirektor Joliſſaint bezeichnet.

Nidwalden. Die Landsgemeinde wird den 15. Olt.
außerordentlicher Weiſe zuſammentreten, um über den
landraͤthlichen Antrag, die Gotthardunternehmung
mit einem Beitrag von Fr. 80,000 zu unterſtutzen, Ent⸗
ſcheid zu faſſen.

Schaffhauſen. 3. Okt. (Korr.) Unſerm hochver⸗
dienten ſchweizeriſchen Magiſtraten Dr. Kern, brachte
Schaffhauſen geſtern als Zeichen ſeiner Hochachtung eine
kleineOvation. Es war bekannt geworden, ſichHr.
DrKern eſtern bei Verwandlen Feuerthalen beſinde;
ſofort wurde ein Fackelzug improviſirt, und Abends 9 Uhr
bewegte ſich der Zug, etwa 150 Fakeln ſtark, vor die
Wohnung des Gefeierten. Stadtmuſik und Männerchor

hrachten ihm ihre Huldigung dar, und ein Redner gab
den Gefühlen der Dankbarkeit und Hochachtung auch durch
paſſende Worte Ausdruck. Hr. Dr. Kern warſichtlich
erfreut und dankte den Anwefenden für die Ueberraſchung,
die ihm zu Theil geworden.

Graubünden. In der Rabiuſa⸗Schlucht gegen Pa⸗
ſugg wurden zu den bereits bekannten Mineral⸗
qu e ILen zwer neue entdeckt. Darauf gründet ſich die
Hoffnung, Chur auch noch zu einem Kurort zu erheben.

Neuenburg. Denbei dem Eiſenbahnunfall in Co⸗
lombier am 22. Marz verunglückten Franzo ſen wird
ein Denkmal geſeßt. Die im Kanton organiſirte Kol⸗

lelle hat Fr. 1200 eingetragen.

Ausland.

Frankreich. Herr Rivet, Deputirter des Correze⸗
 

Departements, hat an ſeine Wahler einen Brief ge—
 

ſchrieben, worin er die Gründe auseinanderſetzt, die ihn
veranlaßten, den bekannten Antrag betreffend Verlängerung
der Vollmachten des Hrn. Thiers in der Nationalverſamm⸗
lung zu ſtellen. Hr. Rivet erinnert an die Abſchaffung
der Verbannungsgeſetze, die Rückkehr der Prinzen von
Orleans, die Erklärung des Grafen von Chambord, die
Wahlen vom 2. Juli, die große National-Anleihe und
ſagt dann: das Zuſammentreffen dieſer Umſtände,dieſich
gegenſeitig unterſtützten, eröffneten vor der Regierung, um
deren Begründung es ſichhandelte, eine Perſpektive, die
drei Monate früher Niemand vorausſehen konnte. Ein
vager Inſtinkt ließ das Land fühlen, daß die Staats—
gewalt nicht feſt begründet ſei auf der Grundlage, welche
hr das Dekret, das man den Pakt von Bordeaur nannte,
gab. Alle, die nicht von Leidenſchaften verblendet waren,
fühlten, daß die Organiſation eines Miniſteriums, das
ſich auf eine Majoritat ſtützte, welche den gleichen Grund⸗
ſaͤhen huldige, die Bedingung geworden war, ohne welche
der Chef der Exekutivgewalt nur eine unſichere und kraft⸗
loſe Autorität hätte. Unter ſolchen Umſtänden und Ange—
ſichts ſolcher Schwierigkeiten ſei nun der Prorogations⸗
Vorſchlag in's Leben getreten, der ihm und ſeinen Kollegen
einerſeits ſchwere Vorwürfe aber anderſeits auch großen
Beifall eingetragen habe: „Manhat unsvorgeworfen,“
ſagt Rivet, „wir haben die Republik gemacht oder wenig⸗
ſtens doch das erſte Kapiteldes Buches geſchrieben, welches
wir ſpäter vollenden wollten. Ich erkläre, daß wir bei
dieſem Schritt allerdings die Republik im Auge hatten,
die Republik, wenn das Land ihr beiſtimmt und fie erhält.“
Rivet unterſucht dann die Frage, ob Frankreich die Re⸗
publik aufrechterhalten werde, und glaubt, ſie mit Ja be—
aͤntworten zu ſollen. Nach ſeiner Meinungiſt Frankreich
nur unter der Bedingung des politiſchen Friedens, gere—
gelter Arbeit und emnes neuenintellektuellen und morali⸗
ſchen Aufſchwunges und der größten Sparſamkeit im
Staatshaushalt im Stande, die auf lange Jahre hinaus
drückende Laſt der unerläßlichen Steuern zu tragen und
ſich aus dem Nothſtand herauszuarbeiten. Dieſe Bediin⸗
gungen aber könne nur die Republik erfüllen. „Warum
ſollte man übrigens“, ſagt Rivet zum Schluß, „wenn man
alle dieſe Bürgſchaften in einer Regierung finden kann,
in welcher ſich unſere Demokratie perſonifizirt und welche
ihren Tendenzen entſpricht, warum ſollte man ſich einer
andern Regierungsform zuwenden, die, wäre ſie auch einem
mäßigen Gebrauch der Freiheit günſtig, doch immer dem
Zuge des dynaſtiſchen Intereſſes ausgeſetzt bliebe ?“

Der „Temps“, dem wir die Hauptſtellen des Rivet'ſchen
Briefes eninommen, meint, Herr Rivet hätte beſſer gethan,
ſich deſſen zu enthalten. Es ſei inder Politik manchmal
gut, ſeine Triumphe im Stillen zu feiern; die Abſicht
des Rivelſchen Antrages lag klar genug am Tage, ſo daß
ſie einer nachträglichen Darlegung nicht bedurfkfe. Warum
alſo der Majorſtüt die cmemn Schri derBe⸗
gründung der Republiß gezwungen worden ſei, aber
ſich darüber bereits beruhigt hatte, von Neuem wieder die
Wunde aufreißen Man könne ſich den Kommentar
Rivet's ebenſo wenig erklären, als die Botſchaft des Hrn.
Thiers, welcher wieder in Frage ſtellte, was der Antrag
Rivet's, wenigſtens für die Dauer der gegenwärtigen
Kammer,entſchieden zu haben ſchien.

— DasBlatt „LAntipruſſien 5 welches unter
dem Titel „Chatiment“ weiter erſcheinen ſollte, hat, dank
den Anſtrengungen der Behörden von Lyon und der repu⸗
blikaniſchen Partei, ſein Erſcheinen gänzlich eingeſtelltl Die
republikaniſchen Organe rügen ſäͤmmtlich ſtark das Gebahren
dieſes Blattes, welches üͤbrigens nur wenig Einfluß auf
die Bevölkerung der Stadt ausübte.

— InBordeaux wird die Prägung von Silber⸗
münzen in großem Maßſtab betrieben, während die
Müunze in Paris laglich 20—26,000 Gold ſtücke zu
20Fr.liefert.

— Auf das Anleihen von Paris wurdenge—
zeichnet: in Paris 11,828,285 Obligationen, in den Be⸗
partements 2,895,809, im Auslande 4,806,373, zuſammen

 

Netzen gefangen zu werden, endlich aber doch durch eigene Kraft
ſich losreißt und zu ſeinem Lieb zurückkehrt.

Sehr ſchön hat Cramer, im Gegenſatz zu Uſteri, der den
Thomasvorſeiner Flucht das Handwerk der Buhlerin erkennen
läßt, die Rettung desſelben lediglich aus dem in Selbſterkenntniß
erkämpften Sieg der ächten Liebe über die ſinnliche Leidenſchaft
hervorgehen laſſen. * —

Das Stück lest ſich recht hübſch, mochte aber auf der Bühne,
wohl hauptſachlich der mittelalterlichen Sprache wegen (derſelben,
die Uſteri in ſeiner Erzählung anwendet) etwas ermüdend wir⸗

ken. Wohliſt die Handlung ziemlich belebt; auch finden ſich
zahlreiche Lieder für großen und kleinen Chor eingeflochten, ſo
z. B. das wunderliebliche,von Baumgartner komponirte Ständ⸗
chen: „Wenn in lauer Sommernacht“ (welches in der Baum⸗
gartner'ſchen Liederſammlung aufgenommen iſt); aber gepackt
ſcheint das Stuück nicht zu haben; wenigſtens iſt es unſers Wiſ⸗
ſens nur Ein Mal von dem durch Cramer gegründeten drama—
tiſchen Verein Thalia im hieſigen Theater zu wohlthätigen Zwecken
aufgeführt worden.

Hier iſt gleich der Ort, von dieſem Vereine zu ſprechen. Der⸗
ſelbe wurde, wie geſagt, von Heinrich Cramer gegründet (An⸗

fangs der Mer⸗Jahre) und erfreute ſich einer raſchen Blüthe,
fiel aber nach wenigen Jahren ſeines Beſtehens in ſich zuſam⸗
men. Er trat einige Male für wohlthätige Zwecke öffentlich auf,
ſo insbeſondere auch mit Hottingers Heldenſinn und Helden⸗

ſtärke“. Bei dieſen Gelegenheiten wurden dann von unſerm Cra⸗
merpaſſende Prologe verfaßt.

Für dramatiſche Aufführungen im engern Kreis botſich
Cramer die Gelegenheit hauptſächlich in der Bürgermittwoch⸗  

geſellſchaft bei deren jährlichem Feſtmahl. Für dieſen Kreis be⸗
arbeitete er eine Reihe von kleinern Stücken; ſo u. A. dramati⸗
ſirte er die„Geſellenfahrten“ von Julius Otto, an deren
urgelungenen Aufführung im alten Schützenhaus wir unsſeiner
Zeit königlich erfreuten. Die Darſteller der Hauptrollen — ſoweit
ſie nicht die letzte Fahrt ſchon hinter ſichhaben — erinnernſich
gewiß ebenfalls mit Vergnügen jener frohen Stunden und ihres Er—⸗
folges.In neuerer Zeit wurde das Stück mehrmals vom Männer⸗
chor Zurich wiederaufgefriſcht

Ein ergötzlicher Moment trat ein, als einſtmals verſchiedene
Mitglieder der Bürgermittwochgeſellſchaft fanden, die dramatiſchen
Aufführungen koſten zu viel Geld, man wolleſie fallen laſſen,
und dafür deſto mehr auf das Nachteſſen verwenden. (Man be⸗
merke, daß dem Nachteſſen ein ſolennes Mittageſſen mit obli⸗—
gater Nachmittagszecherei vorausging.) Was thut unſer Cra⸗

19,027, 117. Der Bedarf war dagegen 1,296,300 Obli⸗
gationen.
—Die franzsſiſche Akademie wird Anfang

Novembers eine öffentliche Sitzung zum Empfang ihres
neuen Mitgliedes Jules Janin halten; der Empfang
Emil Ollivierꝰiſt auf deſſen eigenen Wunſch einem
ſpäteren Momentvorbehalten worden.

England. London, 5. Oktober. (Korreſpond.)
Für die engliſche Armee iſt in mehr als einer Be⸗—
ziehung eine neue Aera im Anzuge. Die jüngſt abgehal—
lenen Herbſtmanöver haben bereits den Beweisgeliefert,
daß die Nothwendigkeit erkannt worden iſt, ſich aus dem
alten Schlendrian emporzuraffen, ſoweit das Heerweſen
im Allgemeinen in Betracht kommt, und die Abſchaffung
des Stellenkaufs darf mit Beſtimmtheit als der Anfang
zu einer gründlichen Reform in der militäriſchen Fachbil—
dung angeſehen werden. Die ſchönen Tage, woder brit⸗
tiſche Jüngling mit einer ſehr mäßigen Schulbildung ohne
alle Fachkenntniſſe ſein Patent erlangte und, wofern er nur
die nöthigen Geldmittel zur Verfügunghatte, ſchneller und
früher Beförderung gewiß war, ſind gezählt, und in Zu—
kunft wird es im Großen und Ganzen die Tüchtigkeit
ſein, welche entſcheidet, wo es ſich um Erreichung höheren
Ranges handelt. Esſind die Ereigniſſe der letzten ſieben
Jahre geweſen, welche die Maſſe des engliſchen Volkes auf
die Exiſtenz einer großen deutſchen Nation aufmerkſam ge—
macht und ihm zugleicher Zeit die Ueberzeugung aufge⸗
drungen haben, daß es mit dem heimiſchen miles gloriosus,
der bei allen guten Eigenſchaften doch in Fachkenntniß
mindeſtens und vielfach auch in allgemeiner Bildung viel
zu wünſchen übrig läßt, der außer Dienſt niemals in
Uniform erſcheint und einen beneidenswerthen Ueberfluß an
freier Zeit genießt, nicht ſo weiter gehen könne. Der
deutſche Offizier, den man früher mit wenig Witz undviel
Behagen zur Zielſcheibe des Spottes machte, iſt heutezum
Muſterbilde geworden. Als charakteriſtiſch für die Ver—
änderungen, welche ſich in den Anſichten Bahn gebrochen
haben, erſcheint ein Leitartikel des „Daily Telegraph“, der
nach einer anerkennenden Schilbderung preußiſcher Militär⸗
zuſtände mit den Wortenſchließt: „Es handelt ſich darum,
das Beſte aus dem Syſtem derpreußiſchen Militärfach—
bildung herauszuwaählen und auch anderswo das Nach—
ahmungswerthe uns anzueignen.“

Der Abgeordnete für Sheffield, Mr. Mundella, hat
den Verſuch, inNewcaſtle einen Vergleich zwiſchen
Kapital und Arbeit herbeizuführen, noch immer nicht auf⸗
gegeben, obwohl ſeine Arbeit unvergleichlich ſchwieriger
und ausſichtsloſer iſt, als vor acht Tagen. Eriſt mit
einem neuen Kompromiß hervorgetreten, deſſen Hauptpunkte
in Folgendem beſtehen: Ein Schiedsgericht mit einem Ob⸗
mann undeiner gleichen Zahl von Arbeitgebern und Ar⸗

beuern entſcheidet denStreit auf folgender Baſis: Vier—⸗
undfunfz beisſunden per Woche; Lohnſatze ſchieds⸗

richterlich feſtzuſtellen; Lohnſätze für Extraarbeitsſtunden
bei Geſchäftsdrang ebenfalls durch das Schiedsgericht zu
beſtimmen. Vernachläſſigung der Arbeit in den normalen
Arbeitsſtunden ſoll von dem Lohne für Extraarbeit in
Abzug gebracht werden; unddieerſteſchiedsrichterliche
Enlſcheidung ſoll ein halbes Jahr abſolut, darüber hinaus
mit monatlicher Kündigung bindend ſein. Sovortheilhaft
dieſe Bedingungen auch für die Arbeiter ſind, ſo bleibt es
doch fraglich, ob ſie dieſelben annehmen werden, von den
Arbeitgebern gar nicht zu ſprechen, und, wie die Sachen
jetzt ſtehen, ſcheint es ſich jetzt ganz alle in um die Frage
zu handeln, welche von beiden Parleien am längſten aus—
zuhalten vermag, und hier läßt ſich ein Ende noch gar
nicht abſehen, da einerſeits die Fabrikbeſitzer ſich zur Noth
durch Heranziehung ausländiſcher Kräfte auszuhelfen wiſſen,
wãhrend anderſeits den feiernden Maſchinenbauern aus
allen Theilen des Landes ſo reiche Geldmittel zufließen,
daß die Arbeitsſcheuen unter ihnen ſich wohl amliebſten
auf gar keinen Ausgleich einlaſſen würden. Wenn wir
noch hinzufügen, daß Hr. Odger und Genoſſen, denen es
lange an einem Vorwande zu einem Meeting auf dem
Trafalgar Squaregefehlt zu habenſcheint, beſchloſſen haben,
die Newcaſtler Angelegenheit zu dieſem Zwecke auszubeuten,
haben wir Alles geſagt, was ſich heute über dieſe leidige
Angelegenheit mittheilen — (Nach dem heutigen Tele⸗
gramm hatſich der Konfliktnun doch zum Frieden ge⸗
wendet.)

Der Schiffs bauer ſt r i ke am Clyde⸗Fluß iſt in
ein neues Stadium getreten. In mehreren Theilen dieſes
Bezirkes hatten die Schiffbauer nach Bewilligung einer
Lohnerhöhung die Arbeit wieder aufgenommen, und nur
der Gewerkverein von Glasgow wies die Erhöhung als
ungenügend zurück. Die Arbeitgeber des ganzen Bezirkes
drohten in Folge deſſen, daß ſie auch die übrtgen Werfte
ſchließen wuürden, wenn die Schiffbauer von Glasgownicht
bis zu einem gegebenen Datum wieder an die Arbeit

gingen. Sie thaten dies nicht; und in Folge deſſen wurden

e e ſeet ſchehn und ſHrat ugs an ſetheiſchee Sce ſümmtliche Werfte in Greenock, Glasgow und Renfrew
Thaliens Begräbniß, worin jene Mitglieder zu allgemei—
nem Gaudium ſoperſiflirt wurden, daß von Aufheben der
theatraliſchen Vorſtellungen, wenigſtens aus denvon Jenen vor⸗
gebrachten Gründen, fortan keine Rede mehr war.

Bermiſchtes.
— Für Alpenbeſteiger. Die Führer von Lauter—

brunnen beabſichtigen, wie das „Intell.Bl.“ meldet, die Er⸗
richtung einer Klubhütte im Rotthal, um die Erſteigung der
Jüngfrau vondieſer bisher wenig bekannten Seite zu er—
möglichen. Dadurch wird eine der großartigſten Partien des
Berner Oberlandes auch weniger geubten Reiſenden erſchloſſen.
Es wirdſich die Hütte ſchon nächſten Sommer an ausſichts⸗
reichem, gegen Wind und Wetter wohlgeſchütztem Orteerheben

geſchloſſen.

Zur Abwechslung kommt wieder einmal Kunde von
einem Unglücksfall in der engliſchen Marine.
Wie namlich der mitletzter Poſt eingetroffene,Shanghai
Courier“ meldet, fuhr Ihrer Majeſtãt Kanonenboot „Leven“
beim Einlaufen in den Hafen von Chefor auf den unter
dem Namen Bluff bekannten Felſen an der Inſel in der
Hafenmündung auf, wo es noch gegenwärtig feſtſteckt.

Italien. Die AUnila Cattolica“ meldet, daßder
Papſt bereits einigen der neuen Biſch ö fe des König⸗
reiches ihre Ernennung angezeigt habe mit der Anweiſung,
in Rom dienöthigen Schritte zu thun. Darin befolge man
durchaus die hergebrachten Regeln ohne Rückſicht auf die 

*



   

Abonnement.
Jaͤhrlich. s Mon. 8 Mon.

Zürich Zeitun wird) Fr. 16.⸗ Fr. s8.⸗ Fr.4.50
Sech weiz Gei allen Poſtburcaurx) 21.— 21050 , 5660
Italien Geſtellungb Ien 231⸗ Abo 850
Frankreich Geſtellt 88.⸗ — 0⸗

Deutſch— —
zu abonniren bei den dortigen eren fobgenden Preiſen:
A⸗ 7 Thlr. 10 Sgr. 1fl.28 kr. ſüdd 18WMogkr.ſtr.Whrg.
6 Monates 204 —— —
8 Nonate 6 ——

Für andere Länder
ſind Beſtellungen an die Expedition in Zurich einzuſenden.

u *

rapn

   
—

 

Inſerate
ſind an Haaſenſtein und Vogler in Zurich Bafe Genf⸗

Stuttgart. Frankfurt. Berlin, Hamburg xX. ꝛc. einzuſenden.
Inſertionspreis fur die Schweiz 20 Rp.dieſZeile;

für das Ausland 20 CEts. 7 Kreuzer oder 2 Sgr
 

Bureau der Redaktion: Marktgaſſe, 8.
 

Für den Montag wird die Zeitung einmal, für alle übrigen Tage
zweimal ausgegeben.
 

Einzelne Nummern koſten 10 Rp.
  
 

 
Zürich,

Abonnements
fuür das 4. Quartal nehmen fortwaͤhrend ſowohldie 4
Poſtbureaux als unſere Nebenablagen und die Unter⸗

zeichnete entgegen. Diebereits erſchienenen Nummern
vorrathig, nnaan

Zuürch.Ztg.
werden, ſoweit no

Erpedition der N

* Die VPolksabſtimmung
über das Betreibungs— und Donruraeſen

En 8

In dem Geſetze betreffend das Konkursver-—
fahren findet ſich eine große Zahl vontief eingreifen—
den Neuerungen, von denen ein guter Theil nichtall—
gemeine Billigung finden dürfte und, wenneine ſpezielle
Berathung im Kantonsrath ſtattgefunden hätte, wohl
kaum durchgegangen wäre. Zwei Hauptänderungen über—
ragen an Wichtigkeit alle andern, ſie ſtellen unſer bis—
heriges Konkursverfahren völlig auf den Kopf, und es
iſt in der ziviliſirren Welt wohl nirgends vorgekommen,
daß ſolche Aenderungen ohne alle Berathung in Bauſch
und Bogen angenommen worden ſind. Dieſe Haupt—
änderungenbeſtehen darin, daß einerſeits das bisherige
Zugsverfahren an das Gantverfahren vertauſcht
wird, und daß anderſeits die ſogen. Auffalls—

 

 

pendenzen, deh diean die Auffallsmaſſegeſtellten
aber beſtriftenen Anſprachen (Vindikationen, Forderun⸗
gen, ereree, Privitegien u.97 nicht mehr von

Inddud ürhet ee77ie7dem —7—de
Appellatibn an dasSbergericht gebracht werden,
ſondern von einem— Richter (dem Konkurs⸗
richter, der gewöhnlich T Bezirksgerichtspräſident ſein
wird, aber auch bloß Bezirksrichter ſein kann, F6)
duchh eimachen Beſchluß erledigt werden, gegen welchen
Rekurs zläſſig iſt.

Das bisherige Zugsvperfahren, das nun
preisgegeben wird, hatte neben den ihm anhaftenden
Mãngeln jedenfalls das Gute, daß der Gemeinſchuldner
ſehr oft auf dem Gewerb bleiben konnte, indem die
Ehefrau oder die Kinder vonihrem Rechte der
Ueberſchlagung der übrigen Schuldner Gebrauch machten;
in Zukunft werden ſie ſelten dazu gelangen können, 

weilſie nicht in der Lage ſind, der Vorſchrift des 8
7hLein Genuge zu leiſten, wonach „unter allen Um⸗

Känden dafür zu ſorgen iſt, daß ein angemeſſener Theil
der auf dem Pfandobjekt haftenden Schulden abbezahlt
werde. Sodann ſind beim Gantverfahrenalle
laufenden Gläubiger, wenn ſie verhüten
wollen, daß die Allivenunler dem wahren Werth ver⸗

—
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Heinrich Cramer·.
18839 rat Heinrich Cramer als Mitglied in die Kunſtler⸗

geſellſchaft ein. Daß er ſich hier ſo recht in ſeinem Elemente
fühlen mußte,vedarf wohl keines Nachweiſes. Die Geſellſchaft
erkannte auch die gewonnene Kraft und wählte ihn in ihre Vor⸗
ſteherſchaft, wo er als Akluar eine lange Reihe von Jahren der⸗
ſelben treue Dienſte leiſtete und manches ſchöne Beſtreben zum
Gelingen fuühren half. In der Kunſtlergeſellſchaft fand Cramer
Jahre lang ſeine ſchönſten Genüſſe und ſeine liebſte Erholung;
Zugleich brachte der Verkehr mit geiſtesverwandten und gleich ihm
nach dem Schönen und Edeln ſtrebenden Männern ihm viel⸗
fachen Gewinn undſeine eigenen Kraäfte und Gaben konnten
ſich dabei auf erſprießlicheWeſſe entwickeln. Auchhier verſchö—
nerte erwmanches Feſt durch größere und kleinere Produkte ſeines
Geiſtes. Soalsdas neue Kunſtgebaude bezogen ward, wurde
ein Schwank von ihm aufgeführt: Vore und nachher, oder die
Realiſirung der Idee, worin die Geburtswehen des Sau⸗ auf's
Ergðtzlichſte dargeſtellt wurden. Als kleine Probe wollenwir mit⸗
theilen, wie Zebedäus Zopf, Bürger von Zürich und Schmäl⸗
hauſen, über den Bau urtheilte. (Die Szene ſpieltin derStamm⸗

— kneipe Zopfs, ſeine Interlocutoren ſind Glückauf, Bauunterneh⸗
mer, und Beißele, ein Kunſtfreund). Zopf ſpricht:

—2   
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äußert werden, genothigt, 7— Ganttage zu erſchein en,
ja oft zwei Meoel wennes ſi um Liegenſchaften Hnden
wãhrend ſie —* einfach einUeberſchlagserklärung ab⸗
geben konnten. Aber auch lle grundverſicherten
Glaͤubiger aee ſich denn ſie micht Einbuße an
ihrem Kapuͤal erleiden wolle, auf der Gantvertreten
laſſen, ſelbſt wenn diepilalvorſtände nicht erlöst
werden, zugeſchlagen wird ſofern ſie nicht ſofort am
Ganttage eine zweite Gant ilangen, an welcher dann
unwiderruflich zugeſagt wird,nag erlöst werden, was da
wolle. Die Zeit wird lehr ob dieſe Neuerung ge⸗
eignet ſei, die Liebhaberei an Schuldbriefen zu mehren

Die Art, wie die Auſfallspendenzen in
Zukunſt ſum mar iſch behandelt werden ſollen, bietet
für materiell richtige Entſhungen kaum die nöthige
Gewaͤhr. Allerdings hat unſer ſummariſches Verfahren
eine große Ausdehnung gewonnen und mandarfbei—
fügen, ſich beliebt gemacht, wewohl manche Entſcheidung
aus neuerer Zeit bei gründlicherer Prufung vielleicht
anders ausgefallen wäre Aer es wäre ſehr geſehlt,
die Aufſallspendenzen auf —— Linie zu ſetzen wie die
Sachen, die durch Verfügungen und Baſchlüfſe im ſum—
mariſchen Verfahren erledigt werden. Der große Unter⸗
ſchied beſteht darin, daß dieſe letztern Entſcheidungen in
der Regel nur proviſor ſch ſind und dem unter⸗
legenen Theil unbenommen bleibt,mittelſt Anſtellung
einer petitoriſchen oder poſſeſoriſchen Klage oder einer
Kondiktid auf dem Wege des ordentlichen Prozeſſes
Heilung des bewirkten Schadens zu verlangen, wãhrend
die Entſcheidungen in Konlurcſachen auch in Zukunft

    
Sder denen ure — on

Wennnman7enne ſch
in der Geſtalt von Auffallspendenzen zur Entſcheidung
kommen, (manerinnere ſich nur an jene über Exiſtenz
und Große der Weiber⸗ und Mullerguͤter, über Exiſtenz
und Umfang von Pfandrechten und Privilegien und
an die manchmal außerordemlich diffizilen und oft große
Summenbetr. Fragen aus dem Gebiete des Handelsrechts
z. B.Vindikationen, Haft des Kommanditärs ꝛc.); und
wenn man dazu in Betracht zieht, daß das kontradik⸗

 

tatoriſche Verfahren immer größere Garantien darbietet,
als ein einfacher Schriftenwechſel in zweiter Inſtanz,
ſo wird man wohl mit uns finden müſſen, daß der mit
dieſer Neuerung zu erzielende Gewſinn einer etwas
ſchnellern Erledſgung der Konkurſe viel zu theuer erkauft
wãäre Im Einzelnen ließe ſich noch Manches aus⸗—
ſetzen, wie namentlich gegen d 128, der für Behand—
lung der Auffallspendenzen von — unſerm Prozeß⸗
recht geltenden Verhandlungsmaxime abgeht und die
Unterſuchungsmaxime einführt; ferner gegen J130,
der befiehlt, in den diesfaͤlligen Entſcheidungen nur der
msglichſten Kürze ſich zu befleißigen und alle thatſäch—

Excüſi, da mußich auch ein klein ſtreiten;
Sie betrachten das Ding von der lätzen Seiten;
Mich dunkt, das Haus wird nur zu groß,
Für eine—— bloß
Die mit Nothſo alle zwei Jahre gelingt
Und dann ſo infam vielGeld verſchlingt,
Wobei man muß warten von heur und fern,
Bis die Rechnung lonmt obenaben von Bern.
Ein Schopf von Brettern hat guch den Dienſt,
Und braͤcht der Geſellſchaft erſt ſchön Gewinnſt,
Statt daß ſie auf die Art in eegeräth
Und falliren muß früh oder ſpät,
Wo dann auf öffentlicherGant
Irgend ein pfiffiger Spekulant
Haus undGarten acquiriret
Und einen Tanzſaal darin etabliret.
Es iſtmir zwar a der Gſelſchaft nut guge
Drum liquidiere fie mynelwãge;
Shät glych na ʒvill dere thtzerveremn
In meiſte ſtönd zwar dündebe gmein,

Wil drBibliothekare und doAlluare
Oft Sache zuthuend als wie dNaare,
Undſtecktnu e bſunderz Steinli im Bode
DDuãaſtore grad ſottidde Secel rode.
Mich xreut nu ʒGeldiwette druuf,
SeGſchydſt waͤr, mehebudie dund all uuſ
Chuf Herdöpfel und Cherne gnueg
Uud vertheillis de Burgere, das war chlueg;
Churz, derigs Züüg mefüegli etbehre,
DStadt biſtiend nut deſs minder mit Ehre.“

   

wie big jetzt defin ire undfür die Verheilung

 
 

M 517
lichen Verhältniſſe wegzulaſſen, welche Nftim ung
eine Prüfung der Entſcheidungfaſt— den⸗
falls höchſt ſchwierig macht.

Wir eilen aber zum Schluſſe undheben nur noch
zwei Bedenken hervor. Einmal ſtoßen wir uns an der
faſt abſohbuten Gewalt, welche das Geſetz dem
einzelnſtehenden Konkursrichter einräumt, ſo daßdem
Auffallsgericht nur einige Broſamen übrig bleiben von
ſo minimer Bedeutung, daß man garnichtbegreift,

warumderKonkursrichter damit nicht ebenfalls betraut
wurde. Sodann vermiſſen wir 2 Beſtimmungen, von
denen die eine vielleicht abſichtlich weggelaſſen wurde,
nämlich die Falliterklärung des Gemeinſchuldners
nach durchgeſüͤhrtem Konkurſe. Esiſt richtig, daß die
Staatsverfaſſung in Art. 18 Ziffer 8 ſich wohl ge⸗
hütet ha das Kind mit dem wahren Namen zu be—
legen, dagegen für die große Zahl der HerrenFalliten
ſo zärtlich ſorgte, daß es äußerſt verlockend—
iſt, gegen Verluſt des Altivbürgerrechts auf ein Paar
Jahre ſeine laufenden Schulden abzuſchütteln.
Volksbewußtſein aber bleibt der Begriff des Falliten⸗
zuſtandes beſtehen, mag man ſich auch noch ſo große
Můhegeben, ihn zu verwiſchen, und wenn die Konkurſe
in gleicher Progreſſion ſteigen, wie dies in denletzten
Jahren der Fall war, ſo wird der Ruf nach Verſchärfung
des Konkursrechtes nicht ausbleiben. Ferner hatten wir
es gerne geſehen,wenn bei Anlaß der Reviſion dieſes
Geſetzes eine ſtreitige Frageentſchieden wordenwãre,
die wiederholt auflauchte und nicht immer gleich be—
handelt wurde. Es bezieht ſich dieſer Streit auf die
Frage, ob Gläubiger des Gemeinſchuldners befugt ſelen

eee uee hre ageeen odeug

Im

zurückzuziehen und ob hinwieder Gläubiger, die wegen
eines in Ausſicht ſtehenden Zwangsnachlaßvertrages ab⸗
ſichtlich ihre Forderungen im Konkurſe nicht anmelden,
ſich eine dem genehmigten Vertrageentſprechende Reduk⸗
tion ihrer Forderungen gefallenlaſſen müſſen. Es
leuchtet ein, daß eine grundſätzliche Entſcheidung dieſer
eeaen nur erwünſcht ſein.

Eidgenoſſenſchaft

— Die in Bern ſtattfindenden Verhandlungen über
Gründung der Go tt hardbahngeſellſchaft nehmen
wie verlautet, einen erfreulichen Verlauf und laſſen ſchon
nächſter Ae einen Abſchluß erwarten, der allſeitig befrie⸗
digen und einzelne bereits laut gewordene Bedenken als
unbegründet herausſtellen dürfte.

* NRanutone

güri Der Landbote“ läßt ſtch für die RNatlongb
——— im dritten Wahlkreiſe mit größtem

 

Die Fahrten zürcheriſcher—des ſchweizeriſchen Kunſt⸗
vereins zu deſſen Jahresverſammlungenin Zofingenlieferten einige
Male den Stoff zu poetiſcher, mit Vignetten illuſtrirter Be—
arbeitung.

An der Verſammlung des Kunſtvereins im Juni 1868 in
Zürich verſchönerte H. Cramer das Hauptbankett im Saale der

ſio r durch eine reizendeSzene: Das Geſpräch
—Die Zurcher ——

gekleidet, ſaßenals Gemüſe⸗ Blumen⸗ und Fruůchteverkauferinnen,
mit gefülllen Körben vor ſich, in maleriſcher Gruppirung auf
der Treppe hinter der bekannten Fontaine im Baur'ſchen Saal
und riefen ihre Waaren zum Verkaufe aus, während zwiſchen
hinein Einige aus ihnen über die Geſellſchaft im Saale ihre
Gloſſen machten (Anſpielungen auf die verſchiedenen Künſtler⸗
geſellſchaften); auch einige Kieder waren eingeflochten. Das lieb⸗
liche Intermezzo erntete den verdienten Beifall. Von da andatirt
eine neueAera in den zweijährigen Wanderverſammlungen des
Kunfve ins, indem je die Damenwelt des Feſtorts ſich bei den
Feſtlichkeiten aktiv zu betheiligen und den fremden Gäſten durch
eine kunſtſinnige und maleriſche Darſtellung Freude und Ueber⸗
raſchung zu bereitenpflegt.

Für die Künſtlergeſellſchaft bearbeitete H.Cramer auch das⸗
jenige ſeiner Werke, das den meiſten Erfolg geerntet hat, näm⸗
lich die Dramatiſirung des Vikari. Dieſes jetzt mit Recht ſo
bekannte und beliebte Stück wurde zuerſt im Kreiſe der Künſtler⸗
geſellſchaft durch junge Angehörige von Mitgliedern und deren
Bekannte aufgeführt. Von der Wirkung des Stückes auf dem
Theater laäßt ſich zurückſchließen auf den wahrhaft hinreißenden
Erfolg, den das Familiengemälde in einem lleinen, intimen
Zirkel errang. — Nurungerne ließ H. Cramerſich in der Folge
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Eifer zu Gunſten ſeines Schwagers, des Hru. Reg-Rath
Ziegler von Winterthur, vernehmen. Die „Wint, Ztg.“
findet in dieſem Vorgang einen erneuerten Beweis, daß
bei uns unter demokraͤtiſcher Flagge mehr und mehr Fa—⸗
milienherrſchaft, Seſſelaſſekuranz und Winterthurerei ſich
einſchleiche. Sie erinnert dabei den „Landb.“ an ſeine
eigenen Antezedentien:

Es war der „Landbotte“, der bei einer frühern National⸗
rathswahl die Namen Grunholzer und Boller brachte und
meinte, am liebſten wollte er gerade alle beide gewähltwiſſen;
aber es gehe ſelbſtverſäändlich ja nicht an, daß man zwei Schwä—
ger nach Bern ſende. Es war der „Landbote“, der, als erſich
m Kanton Zurich noch in der Oppoſitionsſtellung befand, nicht
genug dagegen eifern konnte, daß mehrere zurcheriſche Regie—
rungsräthe zugleich in den eidgenöſſiſchen Räthen ſitzen. Es
war der Landbote“, der ein furchtbares Lamento darüber erhob,
daß der Bezirk Hinweil — anläßlich der Kandidatur Martin —
keinen Vertreter habenſollte.

— DenDemokraten kam die Nationalrathskandidatur
Grunholzer imdritten Wahlkreis allem Anſcheine
nach ſehr ungelegen, und ein Theil ihrer Preſſe, ihr voran
die Samſtags-Ztg.“, machte ſich daher nach alter Taktik
daran, den ihnen nicht genehmen Kandidaten vorderöffent⸗
lichen Meinung möglichſt zu verunglimpfen. Eine ſolche
Taͤktik charakteriſirt unſere Gegner undihren angeblichen
Willen, in Sachen der Bundesreviſton mit den Liberalen
aufrichtig Hand in Hand zu gehen, nur allzu deutlich,
war übrigens höchſt ůberflüſſig, da Hr. Grunholzer ſofort
nach Bekanntwerden ſeiner Kandidatur verſchiedenen ſeiner
Freunde, und ſo auch unſerer Redaktion den beſtimmten
Entſchluß eröffnete, eine Kandidatur für die bevorſtehende
Wahlunter keinen Umſtänden anzunehmen.
— DerSekundarſchulkreis Mettmenſtetten hat am

J. Oktober Hrn. Sekundarlehrer Gubler in Wald zum
Lehrer an ſeine Schule gewählt. *

Waadt. Lauſanne, 5. Okt. (Korr.) Bie Mißtöne
einiger Schreier, welche unter dem Aushängeſchild eines
ſogenannten Friedens kongreſſes einen Augenblick
den ruhigen Lauf unſeres Lebens geſtört haben, ſind ver—
ſchollen Der Eindruck, den dieſe Herren uns gelaſſen
haͤben, iſt derjenige, den ein ſchlechtes Poſſenſpielquf uns
macht. Die Lauſannerſelbſt befaßten ſich übrigens weit weni⸗
ger mit dieſer lächerlichen Komödie als die fremde Preſſe.
Es waͤre unſchicklich, Ihre Leſer mit dieſen Vorgängen,
denen man eine übertriebene Bedeutung gegeben hat, noch
mehr zu langweilen. Kommen wirdaherauf unſere innern
Angelegenheiten.

Einige Wochen nur trennen uns noch von dem Augen⸗
blick, die eidgen. Kammern mit der Frage der Bundes⸗
reviſion beſchäftigt ſein werden. Die Haltung des Kan⸗
ons Waadt zu derſelben verdient einiges Intereſſe. Bis
dahinſcheint vondem WaadtländerVolk eineganz aus⸗
nahnsdeiſe Stellungeingenommen worden zu ſein; der
ewas aufmerkſame Beobachter wird aber bald einſehen,

daß im Grunddieſe Stellung ihm durch die Deklamatio—
nen einiger Maͤnner gemacht wurde. Wenn die HH. Eytel

und Delarageaz bei verſchiedenen Anläſſen ihren unbeding⸗
en Widerſtand gegen jede Reviſton accentuirt haben, ſo

bemerkte man, daß ihre großen Reden im Grunde wenig
Wiederhall in der Preſſe und im Waadtländer Volke

fanden. Dieſes letztere, dem Anſchein nach vollkommen

Zleichgültig, ſchien zu erwarten, daß beſtimmte Anträge
den Nenlichen Diskuſſionen unterbreitet würden. Heute,

wo die Berathungen der Kommiſſionen des National- und
Slanderathes die verſchiedenen Fragen aus der Allgemein⸗
heit, in welcher ſie ſich verhüllt hatten, hervorriefen, wird

ẽ8 lar, daß der Kanton Waadtſich nicht ſelbſt auf die

Seite flellen, ſondern ſich mit ſeinen Eidgenoſſen über ver⸗
ſchiedene Punkte verſtändigen wird. In dieſem Sinne

Ppricht ſich die große Mehrheit der Organe der Lolal⸗
preſſe aus. Konferenzen fanden ſchon in mehreren Ort⸗

ſchaften ſtatt, und es ſprachen ſich dabei manche Redner

neiner Freiheit und Weite des Blickes aus, auf welche

man gar nicht gefaßt war. Soiſt außer Zweifel, daß

iber die Frage der Mil ar Revbiſon die Waadi—  

länder den Beſchlüſſen beiſtimmen werden, ob ſie nach Vor⸗
ſchlag der einen oder andern Kommiſſion der Räthe zu
Stande kommen. Auch über die religiöſen Fragen
wird ſich zwiſchen uns und den deutſch-ſchweizeriſchen Re⸗
viſionsfreunden kein Mißoandmiß erheben. OhneZweifel
wird manferner die Einheit in der Handelsgeſetz⸗
gebung annehmen; dagegen wird man viel Mühe haben,
das waadtländiſche Volk für eine beträchtlichere Kompetenz
der Bundesbehörden in Sachen der Geſetzgebung zu ge⸗
winnen.

Es giebt verſchiedene Punkte, über welche die Be⸗
rathung ſchwierig gemacht iſt in Folge eines offenbaren
Mißverſtandniſſes. So z. B. die Gleichheit der Rechte
der Schweizerbüurger in Gemeindeangelegen—
heten. —Ich glaube nicht, daß das Wagdtländre
Volk dieſem Theil des Reviſionsprogramms hinderlich
ſei; aber man darf nicht überſehen, daß die Einführung
von Schweizern anderer Kantone in die Gemeindever—
waltung ganz verſchiedene Konſequenzen hat, je nachdem
dieſelbe in gewiſſen Kantonen der deutſchen Schweiz oder 4
in unſerem in Praxis tritt. In den erſtern baſirt die
Organiſation der Gemeinden auf der Ko-Exiſtenz
der Einwohnergemeinde und der Bürgergemeinde, und die
kühnſten Reviſioniſten denken nicht daran, in die Admini⸗
ſtration der Bürgergemeinde das Element der Schweizer
anderer Kantone oder anderer Gemeinden eingreifen zu
laſſen. Und doch wäre es ein würdiges Ziel für die
Ambition eines denkenden Politikers, eines Freundes des
Fortſchrittes und ſeines Landes, die todte Hand im Ge⸗
meindeleben verſchwinden zu machen als eine Anomalie,
die für eine andere Zeit paßte und heute kaum mehr Inte⸗
reſſe hat als die kirchliche Proprietät. Im Kanton Waadt
dagegenbeſteht nur e in e Gemeinde zugleich für Ein⸗—
wohner und Bürger. Alles Bürgergut gehört dieſer ge⸗
miſchten Gemeinde und wird von derſelben verwaltet. Ihre
Einnahmen dienen vor Allem für die Gemeinde⸗Ausgaben,
und keine Steuer kann von der Gemeinde erhoben werden
als in dem Falle der Unzulänglichkeit des Ertrags des
Bürgergutes.

Sie begreifen, daß es unter ſolchen Umſtänden etwas
ungerecht iſt, wenn man unsverpflichten will; an unſern
Gemeindewahlverſammlungen mit den eigenen Bürgern
die Angehörigen anderer Kantone völlig auf gleiche Linie
zu ſtellen, während dieſe jede Einmiſchung vonNicht—
bürgern in die Adminiſtration ihres Bürgergutes vonſich
weiſen. — Die Frage des Referendums wirdall—⸗
gemein unrichtig aufgefaßt. Es iſt wahr, daß ſie von
unſern Journalen noch nicht in ernſter Weiſe verhandelt
worden iſt; und die Waadlländer haben bis heute mit
dieſem Inſtitut noch nicht von ſich aus experimentirt.
Unſer Volk iſt nur üͤber Anleihen, wenn ſie eine Million
ůͤberſteigen,zur Abſtimmu— —mit
einem gewiſſen Mißlraun udieBeſtrebungen hin,
welche von den vorgeſchrittenen Reviſtoniſten betreffend
dieſes neumodiſche eidg. Referendum gemacht werden.

Sie ſehen, daß die Waadtländer der Bundesreviſion
nicht ſo unzugänglich ſind, als ſie bis dahin geſchienen
haben, und daß man auch ſie bei den Reviſtoniſten finden
wird, ſobald deren Prograͤmm nicht ſagen will, Alles oder
Nichts, ſondern zu nehmen, was man erhalten kann. Der
Boden der Diskuſſion und des Verſtändniſſes über die
Reviſion bereitet ſich; hoffen wir, daß er durch eine ernſte
und verſtändige Diskuſſton befruchtet werde, und daß die
Zeit der Reiſe uns geſunde Früchte bringe.

Ausland.

Frankreich. Paris, 6.Oktober. GKorr.) O
Eine Anzahl der radikalen Partei angehörige Mitglieder
des Pariſer Gemeindrathes haben eine lleine Enquete über
die gegenwärtige Lage des Handels und der Ge—
werbe von Paris unternommen und das Ergebniß
derſelben in einer an ihre Kollegen gerichteten Notfe nie⸗
dergelegt, welche gleichzeitig in der erſten Nummer der

  

Maunicipalue⸗ „eines Organs für ſtädtiſche Intereſſen,
erſchienen iſt. Das Abtenſtück ſtellt die Lage der Pariſer
Induſtrie als eine ſchwer bedrohte dar. Esſei wolrichtig,
daß es vielen Gewerben an Beſtellungen nicht fehle; doch
blieben dieſelben noch immer weit unter der Höhe, auf
die man ſich nach einer ſo langen Unterbrechung der Ver⸗
bindungen mit Frankreich und dem Auslande hätte Rech—⸗
nung machen dürfen. Der Grund dieſer Erſcheinung
liege einmal an der unter der Gunſt cuer Unterbrechung
in bedenklicher Weiſe erſtarkten fremden Konkurrenz und
zweitens an dem noch immer auf Paris laſtenden Belage—
rungszuſtande, welcher kein Vertrauen aufkommenlaſſe und
jedes Geſchäft auf längere Friſt mit auswärtigen Plätzen
derhindere. Lägen übrigens umfaſſendere Beſtellungen vor,
ſo könnten ſie in Folge des Mangels an Arbeitern, deren
viele in den letzten Ereigniſſen getödtet, gefangen genom⸗
men oder ſich verſteckt zu halten gezwungen ſind, nicht
ausgeführt werden. In allen Werkſtätten klage man über
den Mangel an Arbeitskräften, in Folge deſſen ſich die
Beſtellungen ſtatt nach Paris nach England, Belgien, den
Vereinigten Staaten und Deutſchland wendeten. Dazu
trete und damit hänge zuſammen als drittes Momenteine
in beunruhigenden Verhaltniſſen zunehmende Auswanderung,
welche gerade für die geſchickteſtenArbeiter am Verlockendſten
ſei. Ein hoher Beamter hätte die Zahl der Arbeiter,
welche durch Tod, Flucht, Gefangenſchaft und Auswande—
rung ſeit einem Jahre der Pariſer Induſtrie entriſſen
worden ſind, auf mehr als 100,000 geſchätzt. Im Juni
1869 trug die ſtädtiſche Mauth 8,508,076 FIr., im Juni
18 71 trug ſie nur 6,880,052 Ir. ein. Im Juliſtellte
ſich das allerdings ſo ziemlich her; doch
muß man in Betracht ziehen, daß damals Paris zum
erſten Male ſeit der Belagerung ſich wieder unter normalen
Bedingungen mit Wein, Kohlen, dutter u. ſ. w. verſehen
konnte.

Die Meldungen von einem Konflikt zwiſchen Frank⸗
reich und Tunis aus Anlaß desUebertritts algeriſcher
Rebellen auf ktuneſiſches Gebiet haben von keiner Seite
eine Beſtaͤtigung erhalten und der, Gaulois“findet es
ſelbſt nicht angemeſſen, auf ſeine Alarm⸗Nachricht zurück⸗
zukommen. Die neueſten Berichte aus Algerien bieten
in militäriſcher Hinſicht nichts Bemerkenswerthes. Der
Aufſtand behauptet ſich im Süden noch immer, namentlich
auf der Ketie von Bu⸗Taleb und dem Hodna; dietele—
graphiſchen Verbindungen zwiſchen Buzaada und Djelfa
ſind unterbrochen.

Deutſchland. Berlin, 6. Oktober. (Korr.)
Wie wir hören, iſt die Ordre, welche den Reich s ag
zur nächſten Seſſton zuſammenberuft, vorgeſtern vom
Kaiſer unterzeichnet worden. Dieſelbe beruft den Reichs—

durch den Kaiſer perſönlich im weißen Saale des könig—
Uchen Sqhloſſes vor ſich gehen. Der Reichs⸗ undSlaas⸗
anzeiger“ ſoll morgen dieſe Ordre publiziren. Die 

Tagen auch von einigen anderen Blüttern gemeldet wurde,
wonach die Frage wegen Ernennung eines ſog. Adlatus
des Kriegs⸗ und Marineminiſters pv. Roon inletzter
Zeit in den Hintergrund getreten ſei. Auch uns wird
dieſe Mittheilung beſtütigt mit dem Bemerken, daß der
Geſundheitszuſtand des Kriegsminiſters Graf v. Roonſich
in neuerer Zeit, und namentlich während des verfloſſenen
Sommers ſo merklich gebeſſert habe, daß dadurch die Be—
denken für die Geſundheit des Miniſters, welche zu dieſer
Maßregel Veranlaſſung gegeben, gaͤnzlich geſchwunden ſind.
—DieHerren Sozialdemokraten ſind micht unthätig, um
die Arbeiterbewegung wöglichſt vollkommen in
ihre Hände zu bekommen. Zur Ehre der ührigen Arbeiter
ſei es jedoch geſagt, daß ſie klug genug ſind, um nicht in
die ihnen aͤusgeſpannten Netze zu gerathen. Zu geſtern
Abend war eine Verſammlungaller in Berlin beſtehenden
Strikekomites einberufen. Es waren Deputirte von 80
verſchiedenen Komites anweſend. Herr Haſenklever
führleden Vorſitz und theilte mit, daß der Zweck der
Verſammlung ſei, aus den ſämmtlichen Strikekomites mit
 

dazu bewegen, das Stücköffentlich aufführen zu laſſen, und es

bedurfte eines ſo zwingenden Anlaſſes, wie die Aufführung zu

Gunſten der Waſſerbeſchädigten von 1868 um ihn zu vermögen,

das Manuſkript dem muſtkaliſch⸗dramatiſchen Verein zur Ver⸗
fügung zu ſtellen. Der Nothruf des Unglücksverhallte aber ſein
ganzes Leben hindurch nie ungehört in ſeinem Herzen;erhalf
gernund immergwoer helfen konnte, und hat unzaͤhlige Male
ſeine Muſe zu wohlthaͤtigen Zwecken in Anſpruch genommen.

Eine Geſellſchaft, die ihm viel zu verdanken hatte, war der
1812er Jahrgängerverein, den er 1889 mit begründen half und
deſſen Vorſtand er, bald als Präſes, bald als Aktuar beſtändig
angehörte. Seine Protokolle, ſämmtlich in Verſen, und ſein
Liederbuchlein der zürcheriſchen Jahrgänger von 1812 befinden
ſich, als Manuſkript für Freundegedruckt, in den Händen der
Zwölfer⸗Jahrgänger, als wehmüthige Erinnerung an den zu
früh dahingeſchiedenen Freund. Einige der L2er Lieder gehören
zum Beſten, was ſeine ſcherzende Muſe hervorgebracht hat. Die
Herren Zwoölfer werden es uns nicht verübeln, wenn wir als
kleine Probe nur einige Strophen aus Nr. 8, Dem Wy,
mittheilen: F

Zwölfer — das hangedvill
Aa mänger Wand. —
Nämli — dasſind die da,
So vude Zeufte nah',
Die händ dick Chräge g'ha
All mitenand.

Das ſind no Zyte g'ſy,
Würkli charmant;  

Aber die Zeuft — o weh!
Gelted kei Bitzli meh;
Drum häd's neu Zwölfer gige
Da binenand

G'ralhe — das ſind mer g'wüß
— All mitenand.
nddieſ dik Chräge a

Wänd mir guet Mäge ha,
Die mejetzt bruche cha
8Stadt ſo wie zLand.“ U. ſ. w.

Seine Liebe zum Geſang führte ihn auch in die Sänger⸗
vereine Harmonie und Stadtſängerverein; beide erwählten ihn
zu ihrem Ehrenmitgliede. Auch für die feſtlichen Anläſſe der
Sangerwelt leiſtete er Vieles; ſo bei Einweihung des Nägeli⸗
Denkmals, und bei der Uhlandfeier. Beiletzterer würzte er das
Bankett auf der Bürgliterraſſe durch ein gelungenes Intermezzo:
eine aus allen möglichen Charakterfiguren zuſammengeſetzte, aus
Sängernrekrutirte ländliche Geſellſchaft, beim Aufrichtmahl des
Schultheißen zechend, trug abwechſelnd Uhland'ſche Gedichte und
Chdre nach Uhland'ſchen Gedichten vor, wobei das handgreiflich

illuſtrirte Metzelſuppenlied viel Spaß machte.
Und wasſollen wir endlich von ſeiner Thätigkeit bei Organi⸗

ſation großer, weit hinaus greifender Volksfeſte berichten ? Hier
bönnen wir nur aufzählen, der Mühe des Beſchreibens ſind wir
überhoben, denn auf dieſem Gebiete iſt ſein Wirken allzu allge⸗
mein bekannt und anerkannt. Was er für Anordnungder ver⸗
ſchiedenen Sechſeläutenzüge, des großartigen Maifeßzuges von

Mer Erinnerung. Weniger dürftedas große Publikum, dasſich
hieran erfreut hat, eine Ahnung davon haben, welche Unſumme
von Müůhe und Arbeit dieſe Anordnungen von Seite H. Cramers
erforderten; wie er Wochen hindurch den lieben langen Tag für
die am Feſtzuge Theilnehmenden parat ſtehen und Jedem auf
die geringfügigſten Fragen und Zweifel Antwortertheilen mußte⸗
wie er Tag und Nacht überdiedarzuſtellenden Gruppen bis

An diekleinſten Details der Koſtüme ſtudirte, daneben die Oeko—
nomie desFeſikomite beſorgte, die Programmeverfaßte; wie er
dann am Sechſeläuten ſelbſt jeden Anlaß wahrnahm, um ſeinen
Mitbürgern durch Entfaltung ſeines Talentes Freude zu machen;
wie er namentlich keine Feſtlichkeit einer andern Zunft vorbei⸗
gehen ließ, ohne derſelben im Namenſeiner Zunftſeine oft bloß
ſcherzhaften, oft tief gehaltvollen Glückwünſche zu überbringen;
(wir erinnern nur an die Becherweihe der Zunft zur Gerbe);
wie er unabläſſig beſtrebt war, dem zürcheriſchen Bürgerfeſt die
geiſtige Weihe und Würze zu geben, das Gemeinefern zu halten
und dieFröhlichkeit nicht ausarten zu laſſen. — Auf dieſem
Gebiete iſt Heinrich Cramer unerſetzt undvielleicht unerſetzlich;
denn ſchwerlich dürfte ſich ein Mann finden, der mitſo viel,
durch ein lebenlanges Studium erworbener Sachkenntniß, Kunſt⸗
ſinn und Humor die Aufopferungsfähigkeit verbinden
würde, deren es bedurfte, um jene großen Aufgaben zu bewäl⸗
tigen. Für das Maifeſt 1851 namentlich — daswiſſen ſeine
damaligen Mitarbeiter — machte er die gründlichſten Studien,
um die Koſtüme der einzelnen Gruppen ganzhiſtoriſch getreu

darzuſtellen. — 1851 geleiſtet, lebt, wenigſtens den Reſultaten nach, lebendig in

 

tag auf Montag den 16. Oktober ein; die Eröffnung wird

„Krzztg.“ beſtätigt heute eine Nachricht, die in den letzten
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* Tagesbericht
vom 9. Oktober.

Der Sturz des Kabinets Zorilla war, wie
ſich aus den diesbezuůglichen Telegrammen und Korre⸗

ſpondenzen franzöſiſcher Journale ergibt, in Spanien
ſelbſt ein überraſchendes Ereignißdas eine lebhafte Sen⸗
ſation hervorrief. Nicht allein in Madrid fanden zu
Gunſten des zurücktretenden Miniſteriums Volksmani—
feſtationen ſtatt,ſondern auch in den Provinzenerfolgten
zahlreiche Kundgebungen im gleichen Sinne. Der junge
König ſcheint dice Nothwendigkeit gefühlt zu haben,dieſer
beunruhigenden Kriſis, deren längere Dauer in den
großen Provinzſtädten leicht eine gefährliche Agitation
erzeugen konnte, durch ſchleunige Bildung eines neuen
Kabinets ein Ende zu machen. Eſparterd, an den ſich
der König zu dieſem Zweck in erſter Linie wandte,
lehnte den Auftrag das neue Miniſterium zu bilden ab,
und auch Sagaſta, welcher ſich nur unter der Bedin—
gung, daß Eſparterd die Präſidentſchaft des Miniſte⸗
riums übernehme, zum Eintritt in daſſelbebereiterklärt,
zog ſich zurück. Er ſcheint ſich nicht ſtark genug guhll
zu haben, ſelber ein Kabinet zu bilden, und es iſt für
Spanien ein Glück, daß ein ſo unpopulärer Mann,
wie Sagaſta es iſt, dieſes Gefühl hatte. Admiral
Malcampo (eine außerhalb Spanien wenig bekannte
Perſönlichkeit) welcher hierauf vom König den Auftrag
erhielt, iſt es gelungen, die Kriſis raſch zu beendigen
Das von ihm gebildete Kabinet ſcheint nicht, wie man
erwartete, ein verſchiedenen Partegruppen entnommenes

ſondern ausſchließlich
beſtehen Ein poliu⸗

ſcher —5 ſoll mit dem neuen Kabinet ucht
eintreten. Malcampoerklärte vielmehr bei ſeinem erſten
Auftreten im Kongreß, daß er das Programm ſeines
Vorgängers annehme, und verſprach namentlich, das
Syſtem der Erſparniſſe beizubehalten.

Eine Miniſterkriſis, wie dieſe, die nur einen Wechſel
der Perſonen, nicht aber der Grundſätze der Verwaltung
zur Folge hat, iſt nur in einem Lande erklärlich, wo,
wie in Spanien, nicht Prinzipien, ſondern perſönlicher
Ehrgeiz und Intriguen ſchon lange her die Haupt—⸗
faktoren der Politik bilden. Und ſo hat manſich allem
Anſchein nach auchden Sturz des Miniſteriums Ruiz
Zorilla zu erklären, das, obwohl ſeine Verwaltung das
Vertrauen des Landes nicht nur verdiente, ſondern auch
vielfach ſchon wirklich erworben hatte, die Zeit der
Kongreßferien nicht zu uberleben vermochte. Auch das
neue Kabinet Malcampo wird ſich kaum gauf einen lan⸗
gen Beſtand Rechnung machen dürfen, und das um ſo
weniger, weil es in der Kammer ſelbſt keinen feſten
Boden, keine ſolide Majorität findet, auf deren Unter—

  

geweſen zu ſein, ſo unterliegt es doch kaum einem Zwei⸗

Daß im Rhonegebiet die Reyublikaner den Sieg da⸗

lich ſtarke

gerichtete Adreſſe Der Horpurhber der Manifeſta⸗

zu denLehrſatzen des Syllabus ausſprechen. Das Ganze

ſtützung es zählen dürfte. Nic z er könnte für das
neue ee verderblicheriin als wennes Ser⸗
rano, wie zu beſorgen ſteht iin auf ſich geſtatten
und ihn hie den Couſſeniiguiren ließe. Sagaſta,
der ſchon in allen Partefarben geſchillert, war, wie
manſich erinnert, die Seele des letzten Mimfletim
unter dem Er⸗—— SerranoNachdemer jedoch durch
den Druck der oͤffentlichen Mennung zum Rucktritt ge⸗
zwungen war, fieng er ſofort an gegen ſeine Nachfolger
zu Aime Wiewohl er inder Kongreßſttzung vom
6. d. M.die Gleißneret hatte, zu erklären, er bedaure,
der Kandidat der Oppoſition des Mimniſterums Zoilla

fel, daß gerade er, ehedem Hauptführer der Progreſſiſten
und jetzt der Gaufn der Reaklionäre, eß waär, der
mit Huͤlfe der Karliſten und Ultramontanen den Sturm
auf das Minſterium Zorilla organiſirte.

Aus Frankreich bringtuns heute der Tele—
graph die überraſchende Trauachricht von dem faſt
pGSblichen Hinſchiede des HrnLambert, des Miniſters
des Junern. VUeber den Ausfall der geſtern ſtatt
gehabten Generalrathswaählen liegen zur
Slunde noch zu duürftige Nachrichten vor (ſ. Telegr.),
um einen Schluß auf das Geſammtreſultat zu geſtatten.

von tragen wuůrden, ließ ſich mit einiger Sicherheit
vorausſehen; deſto auffallender aber iſt die außerordent⸗

Zeht der Stimmenthaltungen in Marſeille,
und, wie es ſcheint, auch anderwaͤrts

Das Antvers“ veroffer —— politiſch·religioſes
Dotmem das nicht ohne Inlereffe iſt: eine von 16
D—

lion iſt einer der tapferſten Ritter der Rechten, der be—
kannte Hr. Belcaſtel; die andern 45 Unlerzeichner
ſollen, wie Hr. Belcaſtel dem ultramontanen Blatt
ſchreibt, bis auf Weiteres noch ungenannt bleiben. Die
Adreſſe hat einen doppelten Zweck: ihrerſter Theil iſt
nichts als eine neue Auflage der mehrerwähntenbiſchöf⸗
lichen Petitionen zu Gunſten der weltlichen Macht des
Papſtes Hr. Belcaſtel und ſeine ungenannten Kollegen
wiederholen die biſchöflichen Vorwürfe gegen die gott—
loſen Uſurpationen Italiens und erneuern den Wunſch,
daß die franzöſiſche Regierung durch eine beſtändige
Demonſtration gegen die Beraubung des Papſtes pro⸗
teſtire Neu dagegen iſt der Inhalt des zweiten Theiles
der Adreſſe, womit Hr. Belcaſtel und Konſorten ihre
abſolute Zuſtimmung zum Dogmoader Unfehlbarkeit und

iſt von einer feierlichen Kriegserklaͤrung gegen die Re—
volution begleitet. Indem die Legitimiſten, bemerkt der
„Temps“ Zudieſer Adreſſe, aufhören eine politiſche
Partei zu ſein, muſſen ſie durch die Macht der Um—  

ſtände ſelbſt eine ausſſchließlich religiöſe Partei werden,
und ihr Programm kann in Zukunft nur noch der
Syllabus ſein —

Wie der „NFr. Pr.“ aus Pragtelegraphirt wird,
überſteigen die czech iſchen Ausgleichvor—
Lagen alle Erwartungen. Nicht in der Adbreſſe liegt
der Schwerpunkt, ſondern in den ſie begleitenden drei
Berichten, welche völlig den Standpunkt der Deklaration
wahren. Darnach gehoͤrt Alles, was nicht (im czechiſchen
Sinne) gemeinſame Angelegenheit iſt, nach dem Rechte
der Selbſtbeſtimmung Böhmens in ſeinen eigenen Be—
ſtimmungskreis; Alles, was Böhmens nationales und
politiſches Leben entſcheidet, ſeine ganze innere Admini—
ſtration, regelt ſein Landtag. Die Regelung der Be—
zirks⸗ und Gemeinde⸗Autonomie bleibt der böhmiſchen
Regierung vorbehalten; in die Reichsrathskompetenz
fallen nur einige Heeresangelegenheiten, Zollfragen,Han⸗
delsangelegenheiten und Kommunikationsgeſetze, die auch
die übrigen Länder berühren. DieLegalität der im
Laufe der letzten drei Jahre für Böhmen erlaſſenen Ge—
ſetze erkennt der Ausgleichsbericht nicht an.

 

Eidgenoſſenſchaft.

— Aus dem Bur Sitzung v. 9. Okt.
Wahlen: Andie Telegraphiſtenſtelle in Buͤren (Bern)
Frau Roſa Gribi daſelbſt; an die Poſthalterſtelle in
Schuls (Graubündten) Anton Rimathe von Zizers.

Die Mobilgarden der 7. Kompagnie vom 2. Bataillon
de Vaucluſe übermachen als Beitrag zur Lie besgaben⸗
ſaefürdieieWoſſerbeſchätigten FSe 60

Die ſhrcheiſcheGeſandtſchaft in Poris iſtin der
letzten Zeit wiederholt in der erfreulichen Lage geweſen,
dem Bundesrath die Freilaſſung von Schweizern
zu melden, die nach oder während des —
in Gefenenſhaſ gerathen waren und deren Freilaſſung
weſentlich durch die nachdrückliche und unablaͤſſige Ver⸗
wendung der Geſandtſchaft bei den Unterſuchungsbehörden
beſchleunigt worden. Die Namen der Freigewordenen
werden jeweilen den betreffenden Kantonsregierungen mit⸗
getheilt.

In Folge bezüglicher Anregung der Genferregierung
wird die ſchweizeriſche Geſandtſchaft in Paris beauftragt,
für die Ausführung der in 1869 abgeſchloſſenen Ueberein⸗
kunft betreffend den Bau einer Eiſenbahn von Genſ
nach Annecy bei der franzöſiſchen Regierung ſich zu
verwenden und ihr zu eröffnen, daß die Genferbehörden
bereit ſeien, für den Bau der Strecke Genf-Annecy das
Nöthige vorzukehren, ſobald dieJnangriffnahme der Bau⸗
ten von Annemaſſe nach Annecygeſicherterſcheine.

Von der Zürcherregierung wird die Erklärung abge⸗
geben, daß nachdem nunmehr die nöthigen Vorverhand⸗
lungen für die Landwirthſchaftliche Abtheilung
des eidg. Polytechnikums zu Ende gediehen, die Bauar—
 

Fenilleton 1871.

Seinrich Cramer. 5
Eines der ſchönſten Blätter indem Kranze von Cramers Leiſtun⸗

gen iſt das Feſt zur Einweihung der neuen Töchterſchule 1853.
Wie war es ihm wohl, der ſein Leben langein kindlich reines
Herz bewahrt hat, mit der Jugend jung zu werden, und mit
welcher Liebe arbeitete er an den verſchiedenen größern und klei⸗
nern, für alle Altersſtufen beſtimmten Darſtellungen und deren
Einſtudiren. Die große Zahl der damaligen Theilnehmerinnen
erinnert ſich gewiß mit lebhafteſter Freude an das ſelbſt Mit⸗
gemachte oder von Andern Dargeſtellte, die Alpenreiſe, das Kna⸗
benſchießen, und, die Krone des Ganzen, das Mareili uſem Iſe⸗
thal. Was Heinrich Cramer dem Publikum damitbieten
wollte, das ſagen folgende Schlußzeilen des Prologs:

„Wem dChinderfreud au Freude büüt,
Dem wemmer diegyt vertrybe,
Wer meh verlangt — ihre guete Luüt,
Hattſolle duſſe blybe.

Außer dem, wasin weitere Kreiſe drang, leiſtete Hemech
Cramerin derZeit ſeines ruſtigſten Schaffens noch Unzähliges
für feſtlicheAnläſſe befreundeter Familien; überall brachten ſeine
Arbeiten oder ſein perſönliches Erſcheinen edle, geiſtig belebte
Freude hervor *

Ein Zug, der wieein rother Faden durch alle ſeine Schöpfun⸗

Menſchheit. Inden hiſioriſchen Feſtzügen wollte er nicht

 
gen geht, iſt dereiner tiefen Inneuhkeit einer gediegenen und
reinen Geſinnung, warmer Empfindung für dasSchöneund Gute,
unerſchöpflicher Liebezum engern und weitern Vaterlande und zur

etwa bloß das Auge durch bunte Bilder mterhalten, ſondern
auch dem Volke ſeine Geſchichte legen und ihm Liebe und
Intereſſe dafür einflößen. Wie er ſeinem geiſtigen Schaffen
meinte, das ſprach er immer und immer wieder in zahlreichen
Gelegenheilsreden aus; aus einer derſelben, Trinkſpruch am
Sechſeläuten 18854, theilen wir eine Stelle mit, weilſie gewiſſer⸗
maßen ſein Glaubensbekenntniß enthält:

„Gott grüß dich, ſrohe Bürgerſchaar,
Vereint an Zurichs Feſtaltar!
Der Frühlingsglocken mächt'ger Schall,
Der gold'nen Sonne Feuerball,
Sie rufen rege Lebensluſt
Auf's Neue wach in jeder Bruſt!
Sie ziehen in des Herzens Schrein
As Friedensboten freundlich ein;

— Und ſieh', der Kummer, gleich dem Schnee,
Zerſchmilzt, und manigfaches Weh

Sofern der Menſch den Sinn bewahrt,
Der im Gemüthe, mild und zart,
Der Knoſpe gleich, verborgen ſprießt,
Die ſchön zur Blüthe ſich erſchließt;
Den Sinn, der ſolchen Rufverſteht,
Wann Gottes Odem ihndurchweht,
Den Sinn,der hell und ungetrübt
Dem Böſen wehrt, das Gute übt,  

Der, weil er kennt des Menſchen Werth,
Selbſt an dem Feind den Menſchen ehrt;
Der Jedem giebt, was ihm gehört,
Derkeiner Seele Frieden ſtört;
Der recht thut, aber Niemandſcheut,
MitFröhlichen ſich gerne freut;
Der Wittwen unddie Waiſenſchützt,
Bedrängte willig unterſtützt;
Weil in des Hauſesſtillem Kreis
Erſorglich ſtets zu ſchalten weiß. —
Der Sinn,der ächte Biederſinn,
Er ſei des Feſtes Hochgewinn!“

Ueber all ſeinem Schaffen für das Allgemeinevernachläſſigte
Cramer keineswegs ſein eigenes Haus. Durch Fleiß undGeſchick
in ſeinem Beruf wußteerſich die Mittel zu einer behaglichen
Exiſtenz zu erwerben und ſo viel zu erſparen, daß er, dem Zuge
ſeines Herzens folgend, anno 1860 eine Kunſthandlung begrün⸗
den helfen konnte, neben welcher er jedoch das Metzggeſchäft bis
zu ſeinem Ende fortführte. Die Intereſſen der Metzger⸗Korpo⸗
ration hatten an ihm einen wachſamen undgeſchickten Verthei⸗
diger, und gerne unterwarfſich die Metzgerſchaft ſeiner Führung,
wenn es galt, gemeinſame Schritte zur Wahrung derſelben zu
thun. So bei der Erbauung der neuen Fleiſchhalle führte er die
Unterhandlungen mit der Baubehörde und hatte manchen Strauß
mit ihr zu beſtehen, wie dieß ſo zu gehen pflegt. Die Metzger⸗
korporation vertraute ihm auch die Verwaltung ihrer verſchie⸗
denen Fonds an, und es verdient Crwähnung, daß bei ſeinem
Tode ſämmtliche Rechnungenüberdieſe, wie über eine Reihe anderer
Fonds, die er verwaltet hatte, ſich in ſo muſterhafter Ordnung
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beiten unverweilt an Hand genommen und nach Möglich⸗
keit gefördert werden ſollen.

Die Regierung von St. Gallen zeigt an, daß ſie
als Mitglied der durch das Präliminarverkommniß mit
Oeſterreich über gemeinſame Ausführung der untern Rhein⸗
korrektion vorgeſehenen internativnalen Kommiſſton für
Austragung der noch offenen techniſchen Fragen über die
Durchſtiche bei Widnau und Fuſſach Hrn. Obexingenieur
Hartmann gewählt habe. * —

DieEngl. Korr.“ ſchreibt: Wahrendderletzten
Tage ſind der „Times“ mehrere Zuſchriften zugegangen,
welche über Gepäckdiebſtähle auf der Reiſe von
und nach Neuchatel klagen. Heute finden wir wieder
wei ſolcher Briefe, in welchen behauptet wird, daß dieſe
lündereien auf der Reiſe vom Beamten-Perſonal ausge⸗

führt würden, und daßes fürdie benachtheiligten Per⸗
ſonen nicht möglich ſei, zu ihrem Rechte zu gelangen. Wir
inöchten die Aufmerkſamkeit unſerer Schweizer-Abonnenten
auf dieſe Klagen hinlenken. (Anm. d. Red. Amtliche
Auskunft wird wohl bald erfolgen; jedenfalls können die
Klagen wegen Rechtsverweigerung ſchon jetzt als offenbar
grundlos bezeichnet werden.)

    

 

 

 

—
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Nantone.

Zürich, 9. Sept. Geſtern Nachmittag fand die
Geſangaufführung der Frauen- und gemiſchten
Chöre des Sängervereins vom Zürichſee in
der Neumünſterkirche unter zahlreicher Betheiligung des
Publikums ſtatt. An der Aufführung nahmen Theil der
Geſangverein Riesbach, die gemiſchten Chöre von Ober—
meilen,/ Thalweil, Richtersweil, Küsnacht, Wädensweil
und Horgen, ſodann die Frauenchöre Wädensweil, Rich—
tersweil, Kilchberg, Horgen, Meilen und Rüſchlikon. Das
Penſum, 18 Lieder, war offenbar ein etvas ſtarkes, wurde
aber dennoch in etwa 2 Stunden bewältigt. Die Produk—
tionen ſämmtlicher Einzeln⸗ wie der Geſammtchöre wurden
von den Zuhörern mit großem Beifall aufgenommen und
wardieſer im Ganzen genommenauch wohlverdient; indeſſen
können wir nicht verhehlen, daß einzelne Vereine ſich
offenbar allzu ſchwere Aufgaben geſtellt haben und dieß
dann auch in der Durchführung an verſchiedenen Stellen
zu Tage treten ließen. Hervorzuheben ſind beſonders die
Leiſtungen einiger Frauenchöre in den eingeflochtenen Solo⸗
parthien, in welchen prächtige Sopran- wie höchſt an—
ſprechende Altſtimmen ſich ruhmlich hervor gethan haben.
— Bezirkswahlen. Mitgetheilt.) Für die

nächſten Sonntag vorzuͤnehmenden Wahlen in das Be—
zirksgericht Zürich werden von einer aus den verſchiedenen

TheilendesBezirlesbeſuchtenVerſammlungvom 6. dießÿ 2

vorgeſhlagen 8zurksrichter Herr durſpre
Sqh laͤt der in Zürich; 2) als Präſident des Bezirks—
gerichtes: Herr Bezirksrichter Moritz pv. Wy ß, der lang⸗
hrige verdiente Vizepräſident dieſes Gerichtes.

—Dieam Sonntag abgehaltene Vorverſammlung in
Uſter zur Beſprechung der Nationalrathswahl
im dritten Waͤhlkreiſe hat, nachdem die Ablehnung
Hrn. Grunholzers beſtätigt wurde, einſtimmig Hrn. Statk⸗
halter Frck den liberalen Wählern als Kandidaten vor—
geſchlagen.

Diedemokratiſche Verſammlung vom 8. Oktober
in Winterthur ſchlägt für die Bezirksgerichtsprä—
ſidenteüſt elle, wie vorausgeſagt worden, Hru. No⸗
tariatsſubſtituten Kun ü sli und als Bezirksrichter Hrn.
Georg Sulzer cand. jur. vor.

Genf. Der Staatsrath hat an die Stelle eines
Unterdirektors der Centralpolizei Herrn Cuſen o d, Bahn⸗
hofinſpektor in Genf, berufen — Der Große Rath
iſt auf den 21. Oklober einberufen. — Graf Cham⸗
bord ſoll ſeine Freunde und Anhänger auf den 15.
*zu einem Kongreß in hieſiger Stadt einberufen
aben.

Ausland
3—

Frankreich. Aus Paris wird der „Times“ vom
6. Okt. telegraphirt: Das Beglaubigungsſchreiben, welches
der Präſident der Republik dem Finanzminiſter mitgibt,
verleiht Hrn. Po uyer⸗-Quertier den Charakter eines
Bevollmaͤchtigten, um mit der deutſchen Regierung zu ver⸗
handeln, und überläßt die Aufgabe, eine Konvention be—
hufs Raͤumung der ſechs Deparlements abzuſchließen, voll⸗
ſtändig ſeiner Vorſicht, ſeiner Sachkenntniß und ſeinem
Patriotismus. In dieſem Briefe verpflichtet ſich die fran⸗
zöſiſche Republik, ein jedes Abkommen, welches etwa zwi⸗
ſchen der deutſchen Regierung und dem franzöſiſchen Be—
vollmachtigten abgeſchloſſen werden wird, anzunehmen und
zur Ausführung zu bringen — ImUebrigen meldet der
nämliche Berichterſtatter, das Gerücht von einer Ab⸗
ſicht der franzöſiſchen Regierung den Hande lsvertrag
mit England zu kündigenvollſtändigſt unbegründet ſei

Deutſchland. Ueber denFriedenskongreß
in La uſaune wird von der ſo zialdemokrati⸗
ſchen Preſſe Deutſchlandsdes Entſchiedenſten der Stab
gebrochen. So ſchreibt z.B. der „Sozialdemokrat“ in
ſeiner neueſten Nummer:

Wirhaben ſtets die Anſichtvertreten, daß derartige Kongreſſe
(wie der in Lauſanne) bloße Spielerei ſind, und daß jede Ver—
bindung der Sozialiſten mit der radikalen Bourgeoiſie ein fauler
Kompromiß iſt. Wir habendieſen Friedenskongreß, an welchen
Jakoby, Liebknecht und Bebel ꝛc. Adreſſen geſchickthaben, von
vornherein als Bourgeoisſchwindel betrachtet, und wie recht wir
hatten, zeigen die ſtandalöſen Vorfälle. Schadeiſt es freilich,
daß die Sozialiſtenfreſſer nicht im Bereich des allgemeinen deutſchen
Arbeitervereins getagt haben; denn unſere Parteigenoſſen würden
dem ſchimpflichen Triumpf der Bourgeois ein Ende mit Schrecken
bereitet haben.

— Die Interpellatiton des Abgeordneten Her z
und Genoſſen in der bayeriſchen Kammer ſchließt nach
näherer Motivirung mit folgenden Anfragen:

V Iſt die königliche Staatsregierung gewillt, allen katholi—
liſchen Staatsangehörigen geiſtlichen und weltlichen Standes,
welche die ſtaatsgefährliche Lehre von der Unfehlbarkeit nicht an—
erkennen, den vollen Schutz des Staates gegen den Mißbrauch
geiſtlicher Gewalt zu gewähren und ſie in allen ihren wohler—
worbenen Rechten und Stellungen zu ſchützen? M Iſt insbeſon⸗
dere die königliche Staatsregierung entſchloſſen: g den Eltern
—— die das Gewiſſen vergewaltigende Lehre der römiſchen Curie

s religiöſe Erziehungsrecht in voller Freiheit allgemein einzu—
räumen unddasſelbe zu ſchützen; b. den innerhalb der katholi—
ſchen Kirche auf Grund des alten katholiſchen Bekenntniſſes ſich
bildenden Gemeinden und deren Geiſtlichen die der katholiſchen
Kirche nach den dermaligen Getzen und Verordnungen zuſtehen⸗

überhaupt gewillt, die zur Begrundung des Friedens undder
Freiheitgufreligiöſem Gebiete unabweisbare Trennung von
Staot und Kirche zu verwirtichen, indem ſie zu neuen Geſetzen
die Hand bietet, welche unterWahrung der unveräußerlichen
Rechte des Staates die das religibſe Leben der Bürger bedrücken—
den Beſtimmungen des Konkordals, der Verordnung vom 8. April
1852 undanderebeſeitigen und die in der Verfaſſung gewähr—
leiſtete Forderung der Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit endlich
vollſtändig erfüllen?

England. London, 8. Okt. Ueber die Kon⸗—
feren zen, welche die Haͤupter der Geſellſchaftder In—
ternationgalen in der zweiten Hälfte des letzten Monats
in London abgehalten, werden der „N. Fr. Pre“ einige
Hauptmomente mitgetheilt. Zum beſſern Verſtändniſſe
wird dabei an die bekannte Thatſache erinnert, daß die
Exekutivgewalt der Internationlae in den Handen eines
General⸗Konſeils ruht, der ſeinen Sitz in Lon⸗
don hat, aus Mitgliedern der verſchiedenſten Nationalitäten
beſteht und dermalen Herrn Karl Marx als ſeinen Führer
anerkennt.

Im Juli dieſes Jahres gelangte der beſagte General⸗
Konſeil zu der Erkenntniß, daß durch die Lage der Dinge
auf dem Feſtlande eine Berathung mit denkontinentalen
Zweigvereinen des großen Bundes dringend geboten ſei—
Daher wurde eine geheime Konferenz nach London berufen.

 

befanden, daß es für ſeine Hinterlaſſenen ein Leichtes war, die
dießfälligen Verhältniſſe zu bereinigen.

Ueber ſeine Thaͤtigkeit im öffentlichen Leben wollen wir uns
kurz faſſen. Wohl gehörte er einelangeReihe vonJahrendem
größern Stadtrathe, der größern Stadtſchulpflege, eine Zeit lang
auch der engeren Stadtſchulpflege und dem Kantonsrathe an
und nahm gewiſſenhaften Antheil an deren Arbeiten; aber zu
einer politiſchen Rolle fühlte er weder Neigung noch Beruf.

1859 traf ihn ein ſchwerer Schlag; ſein älteſter, außerordent⸗
lich begabter und vielverſprechender Sohn Heinrich ſtarb ſern
von der Heimat, in Moskau, an einem Nervenfieber. Auf ihn
hatte Heinrich Cramer ſeine ſtolzeſten Hoffnungen geſetzt; und
von dieſem Schlag hater ſich nie wieder erholt, es war der
erſte Nagel in ſeinen Sarg. Die frühere Spannkraft wich von
ihm, undnurvonZeit zu Zeit wußte er ſich wieder aufzuraffen und
ſeine alte Energie und Schaffensluſt wieder zu finden. So bei
Bearbeitung des „Vikari“, über deren Gelingen ereine ſolche
Freude empfand, daſt er ſich alsbald an die Dramatiſirung des
Herrn Heiri machte, welchen Stoff er aber der großen Schwierig⸗
keit wegen, ihn bühnengerecht zu verarbeiten, wieder liegen ließ.

Ein Gichtleiden führte ihn in den letzten Jahren wiederholt
nach Rheinfelden, wo er liebe Bekanntſchaften anknüpfte; auch
dieſer Kreis erfreute ſich einer Gabe ſeiner Muſe, nämlich bei
Anlaß der Verſammlungderſchweizeriſchen naturforſchenden Ge⸗
ſellſchaft 1867, fuͤr welche er einen poetiſchen „Gruß der Erd⸗
geiſter in der Saline Rheinfelden“ verfaßte.

Seineletzten Lebensjahre brachten ihm ſchwere Leiden durch
Gicht und Aſthma; aber er ertrug ſie mannhaft undhielt in

*

treuer Arbeit aus bis ans Ende. Daszahlreiche Geleite von
Nah und Fern, das ſeiner Bahre folgte, gab Zeugniß von der
großen Achtung und Liebe, die er genoſſen. Er iſt dahin; und
wohl ihm, er hat nicht umſont gelebt! Den Ueberlebenden aber
bleibe ſein Andenken theuer und wirke in ihnen das was ihn
ſtets beſeelt hatte lebendigen Sinn für alles Humane und
Schoöne und äͤchte Vaterlandencbe

 

WVermiſchtes.

— Voreiniger Zeit ſiarb der Beſitzer eines Gutes in Oſt—
preußen im hundertunddreißigſten Lebensjahre.
Der Verſtorbene erfreute ſich ſtets der blühendſten Geſundheit,
war 6 Fuß und 1Zoll groß, und diente König Friedrich dem
Großen als Leibjaͤger. Ber Sohndieſes alten Herrn lebt ge—
genwärtig noch auf dem Gute ſeines Vaters undiſt jetzt 109
Jahre alt. Derſelbe macht täglich noch größere Promenaden,
kann ohne Brille leſen und iſt ein heiterer Geſellſchafter. Der
Neffe dieſes Greiſes, dem das Pr. Vlkbl.“ dieſe Notiz verdankt,
iſt Beamter an der königlichen Oſtbahn und 72 Jahrealt, was
ihn aber nicht verhindert, ſeinen ſchweren Nachtdienſt in der
pedition auf das punktlichſte zu verrichten. Derſelbe hat mit
ſeiner Frau 21 Kinder, 16 Knaben und 5 Mädchen. Einfache
naturgemäße Lebensweiſe hat das glänzende Reſultat eines langen
Lebens bei dauernder Geſundheit zu Stande kommenlaſſen.

——— entralbiblſiothek Zzurich
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mehreren Städten Frankreichs war

den Rechte einzuräumen 8) IdiekbniglicheStaatsregierung

 

Jedes Land, in welchem der Bund Zweigvpereine beſitzt,
wurde aufgefordert, eine beſtimmte Anzahl Abgeordneter
zu entſenden. Zweck der Konferenz war: Berathungen
behufs einer beſſeren Organiſation undeiner einheitlicheren
Polinik des großen Bundes. Dem Programmegetreu fand
die erſte Sihzung Sonntag den 17. September um 5 Uhr
Nachmittags ſtatt. Anweſend waren vIrti Abgeordnete aus
deutſchen Ländern, zwei aus der Schweiz, fuͤnf aus Bel⸗
gien, je Einer aus Spanien, Irland, Ungarn, Italien
ünd Rußland, vier aus England und ſieben aus Frank⸗
xeich, im Ganzen 26, vondenenſechs durch den General⸗
Konſeil aus eigener Machtvollkommenheit aus ſeiner eigenen
Mittie ernannt worden waren. Letzterer beſteht gegenwärtig

15 Mitgliedern, die in London ihren bleibenden Sitz
aben.

Karl Marx eröffnele die erſte Sitzung mit der Er—
klärung, oder richtiger mit dem Antrage, „daß dieſe Ver⸗
ſammlung, welche in Folge der außerordentlichen Weltlage
berufen wurde, um mit dem General⸗Konſeil über dring—
liche, eben dieſer außerordentlichen Lage entſprungene An⸗
gelegenheiten zu berathen, nicht die Befugniß habe, einen
neuen General-Konſeil zu ernennen oder die Grundgeſetze
des Vereines zu ändern. Vielmehr müſſe ihre Thätigkeit
ſich darauf beſchränken, über Taklik, Politik und Orgauni—
fation des Vereines innerhalb der beſtehenden Vereinsgeſetze
zu entſcheiden und über die Mittel behufs wirkſamerer
Durchführungdieſer letzteren zu berathen.“ DieſerAntrag,
der durch gewiſſe divergirende Tendenzen des einen oder
anderen feſtlaͤndiſchen Zweigvereines hervorgerufen ſein
mochte, wurde nach einigen Gegenreden ſchließlich ange—
nommen.

Ferner hatte der General-Konſeil vor dem Zu⸗
ſammentritte der Konferenz ſich über mehrere Anträge ge—
einigt, die er nun, vollſtändig formulirt, dieſer zur Geneh—
migung vorlegte. Von denſelben erwähnen wir zuerſt
diejenigen über Reorganiſation des Vereins in den Ländern,
wo er durch Verfolgungen desorganiſirt worden. Viele
der einſchlägigen Beſchlüſſe können zur Stundenoch nicht
mitgetheilt werden. Doch ſei Folgendes erwaͤhnt: In

ge Folge des Variſer
Gemeinde⸗Aufſtandes die Internationale gänzlich weggefegt
worden, während ſie in anderen, ſtatt erdrückt zu ſein, an
Anhang gewonnen zu haben ſcheint; um ihr Boden zu
gewinnen, wurde die Stiftung eines beſonderen Gener al⸗
rathes für Frankreich beſchloſſen, welcher ſich mit
einer durchgreifenden Reorganiſation der zerrütteten Zweig—
vereine befaſſen ſoll. Ru ßland wurde nicht minder
ſorgſam als Frankreich in's Auge gefaßt. „Denn kein
Land — ſoverſicherte der ruſſiſche Abgeordnete — biete
für die Verbreitung der ſozialiſtiſchen Lehre einen ſo vor⸗
trefflichen Boden als das ruſſiſcheReich, und nirgends
ſeien die Studenten ſo reifur die Revoſution wie dort,
weil ſie gar ſo arm und mit dem Vroletariat gar ſo ſehr
identificirt ſeien. Demgemäß wurdebeſchloſſen, einen be—
ſonderen Aufruf an die Studenten und Arbeiter des ruſ⸗
ſiſchen Reiches zu richten.

Im Laufe obiger Erörterungen hielt Marx —
charakteriſtiſche Rede gegen allegeheimen Geſell—
ſchaften, natürlich mit Ausnahmeſeiner Internationalen.
Ihre Spitze war gegen Mazzini gerichtet. Vereine
von der Gattung der Mazzini'ſchen müſſen, wie Dr. Marx
eindringlich hervorhob, ein⸗ für allemal von der Interna⸗
tionalen ſtreng ferngehalten werden; beſtehe doch ihr höch—
ſtes Ziel in dem Umſturze einer Regierung durch eine
andere, in der Erſetzung einer beſtehenden Bureaukratie
durch eine neue. Dadurch werde der unabhängige Geiſt
des Arbeiterſtandes getödtet, eine geheime, myſtiſche Ma⸗
auf den Thron gehoben, der Jedermann gehorchen ſoll,
das Spionirweſen gefördert und jede geſunde volksthüm—
liche Regung im Keimeerſtickt. Abgeſehen von dem
Allem, beſitzt Mazzini außerdem noch die Schwäche, an
Gott zu glauben. Daranknuüpften ſich lange Diskuſ⸗
ſionen über die früher ſchon im Schooße der Internatio⸗
nalen aufgetauchte Frage, ob ſie ihren Einfluß auf poli⸗
tiſchem Felde unmittelbar zur Geltung bringen ſolle
oder nicht.
ſprach die Anſicht aus, daß die Internationale in Frank⸗
reich keine Feindſeligkeit der Regierung zu fürchten haben
würde, wenn ſie Nichteinmiſchung in die Politik als eines
ihrer Grundgeſetze verkünden wollte. Dagegen ein anderer
daß manderjetzigen franzöſiſchen Regierung nur durch
kühnes Auftreten Furcht einflößen könnte Undein dritter:
daß der Arbeiter von der Internationale keine Erlöſung
erwarten könne, ſo lange ſie nicht auch unmittelbar in die
Tagespolitik eingreife, daß der Arbeiter, und zwar mit
gutem Rechte, die ſoziale und die politiſche Frage als ein
unzertrennbares Ganze betrachte,und daß keine von beiden
allein für ſich jemals befriedigend werde zum Austrag ge⸗
bracht werden können.

Dieſer Erörterung wollte der ſpaniſche Delegat
dadurch den Faden abſchneiden, daß er der Konferenz das
Recht beſtritt, dieſe Frage zu eniſcheiden. Denn esſei
eine Prinzipienfrage, die einem Kongreſſe üderwieſen werden
müſſe. Trotzdem wurde der Gegenſtand noch in mehreren
Sitzungen diskutirt und zumal die Frage beſprochen, ob
und weßhalb und in wie weit es wünſchenswerth wäre,
recht viele Arbeiter in das engliſche Parlament und in die
Volksvertretung anderer Staaten hineinzubringen. Da
meintenun einer der franzöſiſchen Abgeordneten,
er für ſeine Perſon würde ſich der Wahl von Arbeitern
in die franzöſiſche Aſſemblee entſchieden widerſetzen. Das
Fernhalten ſei nämlich in Frankreich durchaus nichtgleich—
bedeutend mit Unthaätigkeit, ſei vielmehr eine Aktion im
beſten Sinne des Wortes; manverſtehe darunter Revo⸗

Einer der franzöſiſchen Abgeordneten
—
8


